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Elbing, Donnerstag

wenn sich die Erfahrungen dieses Wahlkreises wieder-1 Gering setzte auseinander, daß die Parcellirungsbe- 
holen!" ' ' wegung nicht in einer vorübergehenden Lage des

nicht infolge von Mißhandlungen, sondern an der 
Brustrose gestorben ist. Die Behauptungen des Abg. I
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Stadt und Land.

^n der That, es ist diese Wahl eine Stichprobe 
für die Reichstagsauflösung. Sie giebt einen Vor­
geschmack von dem, was kommen wird, wenn die Re­
gierung an die Wähler appelltren sollte. Sie ist aber 
auch in anderer Hinsicht ein bemerkenswerthes Zeichen 
und das „B. T." hat Recht, wenn es schreibt:

„Wir haben es hier mit einem Ereigniß von 
großer Tragweite für unser ganzes Parteileben zu 
thun. Bisher galt der „Thurm des Centrums" nicht 
nur für sehr stark, was seine Außenwerke betrifft, 
sondern man war auch gewöhnt daran zu glauben, 
daß die innere Einrichtung desselben eine wohlgeordnete 
und musterhafte sei. Die Disziplin unter den Wählern 
war im Centrum bis vor Kurzem eine solche, daß 
man sie — vom Parteistandpunkte aus — den An­
hängern aller anderen Parteien als Muster Vorhalten 
konnte. Das ist nun vor Kurzem mit einem Male 
anders geworden. Die große Stimmenzahl, welche 
der gegen die Centrumsfraktion opponirenbe Heraus­
geber des „Batertschen Vaterlandes" Dr. Sigl bet 
einer Ersatzwahl in Baiern auf sich vereinigte, konnte 
schon als Vorbote eines kommenden Sturmes ange­
sehen werden, der vor einiger Zeit denn auch in dem 
Wahlkreise des verewigten Reichensperger ausge­
brochen ist."

Großgrundbesitzes begründet ist, sondern eine dauernde 
sein wird; sie werde bewirken, daß die soziale Struktur 
des Ostens zu einer anderen und besseren sich ge­
staltet. Der Referent setzte alsdann auseinander, 
welche Umstände sich dieser ersprießlichen Bewegung 
hindernd entgegenstellen: Die Vergrößerung der 
Fideikommisse, für die eine gesetzliche Schranke ge­
schaffen werden müßte, die Zertrümmerung von Prole­
tarierstellen, welche den Nutzen der inneren Koloni­
sation gefährden, endlich die stets wachsende Zunahme 
der Bödenverschuldung und der Rückgang der Boden­
rente. So gehe ein so großer Theil des Großbesitzes 
tu die Hände Derer über, welche den Boden nicht 
selbst bearbeiten, sondern ihn nur als Rente betrachten. 
In der Bodenverschuldung liege der erste Grund der 
landwirthschaftlichen Krisis; weder Getreidezölle, noch 
Doppelwährung könnten dauernd Hilfe bringen. Die 
Mittel zur Besserung erblickt Professor Sering ein­
mal in einer Festsetzung von Verschuldungsgrenzen. 
Aber mit diesen Beschränkungen müsse vor allen 
Dingen die Ausbildung unserer Kreditorganisation 
Hand in Hand gehen, die überall an das Bestehende 
anzuknüpfen habe, durch Erweiterung der Renten- 
banken und zweckmäßige Ergänzung dieser Anstalten. 
Es komme darauf an, die Landwirthe an der 
Institution theilnehmen zu lassen. Die praktische 
Durchführung werde für die neu zu begründenden 
Rentengüter keine zu großen Schwierigkeiten machen. 
Unter lebhaftem Beifall schloß Professor Sering mit 
einer Schilderung der mit solchen Mitteln zu 
erreichenden Zustände. ___________________________  

AbNNkitlkuts-EiMllng.
Bei dem bevorstehenden Quartalswechsel er- 

suchelt wir unsere geehrten Abonnenten, die Er- 
neuerung des Abonnements für das 2. Vierteljahr 
1893 baldigst bewirken zu wollen.

Die „Altpr. Ztg." kostet in der Expedition 
und in den Abholestellen pro Quartal 1,60 M 
mit Botenlohn.................................. I
bei allen Postanstalten . . L 00 " 
mit Briefträgerbestellgeld2'40

Neu eintretende Abonnenten erhalten die „Alt- 
preuflische Zeitung" mit den Beilagen „Haus­
freund" und „Jllustr. Sonntagsblatt" schon 
von jetzt ab bis zum 1. April gratis.

Im „Hausfreund" beginnen wir in diesen 
Tagen mit dem Abdruck eines längeren Romans 
don R. Nicola:

„Die Tochter des Meeres."

gewohnheitsmäßig einen regen Verkehr von Ort zu ; 
Ort unterhalten möchten, große Widerwärtigkeiten; 1 
denn sie sind nun gezwungen, statt des oft noch nicht 1 
1 km. weilen Weges 10 bis 15 km.. zu machen, um 
ihre Grenzkarten in der Tamozna visiiiren zu lassen. 
Und die Ursache dieser Maßregel? Die Knute! Vor 
etwa 14 Tagen versuchten nämlich 25 mit Thee beladene 
Russische Schmuggelschlitten bei Piktaßen über die 
Grenze noch Rußland zu gelangen Sie wurden
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aber ertappt, ergriffen eilig die Flucht und machten 
scheinbar Miene, bessere Gelegenheit auf Preußischem 
Gebiete abzuwarten. Die Russen ließen sich täuschen. 
Fast sämmtliche benachbarte Grenzwachen wurden 
nach dem gefährdeten Punkte beordert. Aber in der 
dunkeln Nacht verließen die schlauen Schmuggler still, 
wie sie gekommen, den Preußischen Ort und fuhren 
auf zwei verschiedenen Wegen unbehelligt über die 
Russische Grenze. Unverfroren, wie nun diese Leut­
chen einmal sind, gaben sie ihrer Freude über das 
gelungene Wagestückchen furch Alarmschüsse Ausdruck. 
Die Herbeteilenden Grenzsoldaten halten nur das 
Nachsehen. Leider kam am nächsten Morgen der von 
dem beabsichtigten Schmuggel in Kenntniß gesetzte 
Russische Oberst. Die langen Gesichter der Wacht­
posten und die frischen Geleise versetzten ihn in eine 
so große Wuth, daß er auf der Stelle die ganze 
Wache ablöfen und in Kordon durchpeitschen ließ.

* St. Louis, -1. März. Gegen den hier wegen 
Vielweiberei verhafteten, aber unter Bürgschaft auf 
freien Fuß gesetzten Oberst A. E. Haygood aus 
Charleston ziehen sich immer mehr Anklagen zusammen. 
Bislang sind etwa ein Dutzend Frauen aufgetaucht, 

Gattenrechte auf ihn geltend machen, und jeden 
-^ag kommen mehr Anmeldungen. Nachforschungen 
haben ergeben, daß Haygood ein naher Verwandter 

stö berühmten konföderirten Generals Johnson 
Haygood ist 60 Jahre alt, verlor durch 

, tnt,<< 9 A9es und ernährte sich seither durch Kar- 
h unt) Heirathen. Er ist eine hübsche Gestalt 

uno öer vollendete Weltmann. Zuerst heiraihete er 
n faulem Beck in Savannah vor zwanzig Jahren. 

Seine zweite Frau, ein Fräulein Davis aus Walter- 
boro, Uarb aus Gram über seine Untreue. Dann 
begab Haygpod sich nach New-Iork und Philadelphia, 
von wo bislang erst zwei Anfragen, von deutschen 
Damen, eingelaufen sind; vor zehn Jahren führte er

Fräulein Alley, die Tochter eines reichen Bauunter­
nehmers in Charleston, an den Alter. Nach drei 
Wochen brannte er durch. Die Frau starb aus Gram. 
Haygood wandte sich nach Berkeley, wo er Fräulein 
Lulu Atkins heiraihete. Nachdem er in Banees ein 
weiteres Opfir gefunden, verschwand er auf fünf 
Jahre und war in dieser Zeit in Chicago, St. Louis 
und New-York thätig. Vor zwei Jahre tauchte er in 
Charleston unter dem Namen Coyle wieder auf und 
heiraihete eine hübsche Wittwe, Frau Clancey. Nach 
drei Monaten reifte er nach Philadelphia, von wo er 
dieser schrieb, daß er an der Grippe schwer erkrankt 
darniederliege. Drei Tage später schickte er ihr eine 
Zeitung mit seiner Todesanzeige. Sie erkannte jedoch 
ieine Handschrift auf der Adresse. 10,000 Dollars 
Bürgschaft für ihn hat seine letzte Chicagoer Gattin 
gestellt, die sehr reich ist.

* Der Selbstmord der Erzieherin Mary 
Weber auf der Akropolis wirb in griechischen 
Zeitungen noch immer ausführlich erörtert. Der 
Prinzessin Sophie war von der Kaiserin Friedrich 
die Tochter eines ihrer Hosbeamten, Fräulein Mary 
Weber mitgegeben worden, die als zweite Erzieherin 
des neugebotenen Prinzen neben einer englischen 
Dame angestellt wurde. Seit einem halben Jahre 
oder länger verkehrte sie mit einem 22jährigen an­
gehenden Militärarzt M. fast ivie mit einem Ver­
lobten. Seit einiger Zeit nun scheint dieser übrigens 
wahrscheinlich ganz unschuldige Verkehr aus Schwierig­
keiten gestoßen zu sein; die englische Kollegin nahm 
Anstoß daran, und eine englische Gouvernante ver­
steht keinen Scherz in Liebessachen — die einer 
Andern gelten; die Zusammenkünfte wurden seltener 
und schließlich konnte sie sich mit dem Bräutigam nur 
noch dadurch verständigen, daß sie aus der Hofeguivage, 
wenn sie mit dem kleinen Prinzen und der Wärterin ans- 
fuhr, unversehens einen Zettel fallen ließ. Bei dem 
Rendezvous, das in demverschwiegenen Hause einer Freun­
din stattfinden mußte, ergab es sich, daß der junge Grieche 
nicht ernstlich an eine Heirath mit ihr denken konnte. 
Als sie ihn nun brieflich bestürmte und zwar dreimal 
hinter einander erfolglos, war ihr Entschloß gefaßt. 
Sie richtete noch eine letzte Zeile an den für sie Ver­
lorenen, worin sie erklärte, ihn am nächsten Vormittag 
auf der Akropolis am Parthenon zu erwarten, andern- 

: falls sich das Leben nehmen zu wollen. Obwohl der

Deutscher Reichstag.
72. Sitzung vom 21. März.

Zunächst steht das Gesetz betr. die Verlängerung 
der Zöllprovisocken mit Spanien und Rumänien in 
dritter Lesung zur Berathung. — In der General­
diskussion spricht

Abg. B r 0 e m e l (dfr.) die Hoffnung aus, daß 
die Regierung am Verharren auf ihren handels­
politischen Grundsätzen sich nicht beirren lassen 
möge.

Staatssecr. Frhr. v. M a r s ch a l l: Mit Por­
tugal sind Verhandlungen eingeleitet, was Spanien 
und Rumänien anbetreffe, sei zu hoffen, daß die 
schwebenden Verhandlungen zum Ziele führen 
werden.

Die Generaldiscussion schließt. Das Gesetz wird 
angenommen.

Sodann wird die dritte Lesung des Etats fort­
gesetzt: Etat des Reichsheeres.

Kriegsmin. v. Kaltenborn: Ich habe den 
in zweiter Lesung vom Abg. Richter angeführten Fall 
des Trainsoldaten Hartmann in Flensdurg unter­
suchen lassen, und ermittelt, daß der betr. Soldat

Der Thurm des Centrums ist 
erschüttert.

Vorgestern hat in dem durch den Tod des alten 
Reichensperger erledigten Reichstagswahlkreise Olpe- 
Arnsberg - Meschede die Ersatzwahl stattgefunden 
Soweit das Resultat vorliegt, sind bisher schon gezählt 
für FuSangel 10 884 Stimmen, für den Centrums- 
kandidaten Böse erst 3012 Stimmen, während sich 490 
Stimmen zersplitterten. Der Wahlkreis

geÄÄTn ist" eÜW Üb°rw°lch-Nd-N

Dazu bemerkt die „Fr. Z.": '
„Dies ist geschehen, trotzdem die Fraktionen der 

Centrumspartei förmlich und feierlich erklärt haben 
daß sie Fus-ingel als Fraktionsmitglied nicht aufnehmen 
wurden. Von Partei wegen war die Parole gegen 
Fnsangel ausgegeben worden: „Hie Centrum hie^iis- 
angel!" Die beliebtesten Redner der Centtumsvar ei' 
darunter Ubg Lieber, waren persönlich im Wahlkreis 
erschienen und hatten versucht, durch Reden für 
iöfe gegen Fnsangel einzutreten. Dabei muß man 
sich erinnern, daß Olpe-Meschede-Arnsbera in Wett- 
D 7 der ÄXÄ

1ß® nichtkalholische Bevölkerung zählt nur 5 vCt 
L w°- zuerst d°r, Maüinkrodl und seitdem „n- 
Re -den«? Herbst 1887 ab bis 1890 Peter 

8et tm ersten Wahlgang mit großen 
aeÄ S/0en wenige hundert andere Stimmen 

LDDtL'en............. Wenn nun eine solche Wahl
die^N/^O'Olpe-Meschede möglich ist, was hat dann 
o e Regierung von einer Reichstagsauflösung m er= 
Wen ? Wie würde ungefähr der Reichstag aussehen,

junge Mann den Brief rechtzeitig erhielt, ließ er 
Mary Weber auf der Akropolis vergeblich warten. 
Sie hatte sich die kleine, selten bestiegene Treppe auf­
schließen lassen, die auf die Höhe des Pantenons führt, 
rnd stand nun auf dem schmalen Gebälk an diesem 
schwindelnden Punkte mit dem aufgespannten rothen 
Sonnenschirm, weithin sichtbar zum Entsetzen der 
Wenigen, die sich in jener Gegend aufhalten, wie sie 
hoffte, nicht ungesehen von dem ehemaligen Geliebten, 
dessen Elternhaus von dort ebenso nahe lag, wie auf 
der anderen Seite das Militärhospital, wo er zu 
arbeiten pflegte. Sie setzte sich einen Augenblick nieder 
und wartete dann stehend noch eine gute Viertelstunde über 
die verabredete Zeit. Dann sah man sie pfeilschnell von 
dem 30 Meter hohen Gebäude herabstürzen. Sie war 
flach auf die Seite gefallen, ohne den Kopf und das 
anmuthige Gesicht zu verletzen. Natürlich hatte sie 
viele Brüche und gewiß noch schlimmere innerliche 
Verletzungen baüongetragen. Sie verschied etwa li 
Stunden danach im nahen Militärhospital, demselben 
Gebäude, wohin sie lebend und liebend ihre Ge­
danken so oft gerichtet. In dem zerschmetterten 
Busen fand sich ein trockenes Veilchenbouquett, im Haar 
hatte sie einige frische Blumen, die man sie auf der 
Akropolis hatte pflücken sehen. Nicht lange hatte 
der junge Geliebte den Schmerz und die Beschämung 
ertragen: am nächsten Morgen erschoß er sich. Damit 
dem Roman nichts Aufregendes fehle, sind in der 
Nachi zum vorigen Montag von unbekannten Händen 
die Gräber der beiden Liebenden, welche auf dem­
selben Kirchhof, aber weit getrennt liegen, geöffnet 
worden und die beiden Leichen nebeneinander gebettet 
worden; beide im Grab der Mary. Es fand sich 
über dem zugeschütteten Grabe ein Holz eingepflanzt 
mit der Notiz: „Wir Freunde des Verstorbenen 
haben geschworen, euch im Tode zu vereinigen."

* lieber einen Besuch der beiden Sltt«* 
Zwerginnen, welche Dr. Stuhlmann nach Europa 
gebracht bat, beim König von Belgien wird der 

N. Z." aus Brüssel geschrieben: Am Freitag Abend 
wurden die Akkazwerginnen in der Antwerpener Sek­
tion der deutschen Kolonialgeselllchaft tion Dr. Stuhl- 
niann zum ersten Male einem europäischen Publikum 
vorgeführt. Einer Einladung des Königs Leopold 
Folge leistend, kam Dr. Stuhlmann am Sonnabend 
nach Brüssel und wurde nebst den Zwerginnen vom

Poiirische AKgesttbershcht.
Elbing, 22. März.

Zwei Auflösungen hat der Reichstag in seiner 
verhattntßmäßig kurzen Geschichte bereits erlebt, die 
eine beim Sozialistengesetz, die andere beim Seplennats- 
Militärgesetz. In beiden Füllen hat die Regierung 
große Erfolge erzielt und mit einem neuen Reichstag 
Aufgaben gelöst, bei denen der frühere die Unter­
stützung versagt hatte. Der Fall, daß das Volk in 
einer entscheidenden Frage die ablehnende Haltung 
des Reichstags gutgeheißen und in Neuwahlen die 
Regierung im Stich gelassen hätte, ist noch nicht vor­
gekommen. Es ist aber im höchsten Grad wahr­
scheinlich, daß er diesmal eintreten würde, wenn es 
unter der Forderung der unveränderten Regierungs­
vorlage zur Auflösung kommen sollte. Und was dann, 
wenn, wie fast sicher, ein neuer Reichstag den hohen 
Anforderungen für Militärzwecke noch feindlicher 
entgegensteht als der jetzige? Dann bleibt nichts übrig, 
al§ neue Auflösungen ober aber Fallenlassen der 
Heeresorganisation. Die Regierung soll sich noch 
immer in einer unbegreiflichen Täuschung über die 
Stimmung im Lande befinden. Anscheinend wird den 
auf Zustimmung oder Verständigung dringenden 
Kundgebungen zahlreicher Körperschaften und Ver­
sammlungen ein zu großer Werth beigelegt.

In der Dienstags-Versammlung des Vereins sür 
1 Sozinlpolitikwurde über dieBodenbesitzvertheiluug 
1 und den Kleingrundbesitz verhandelt. Professor

JnserttouS'Aufträgc an alle aus». Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung.
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Kleines Feuilleton.
t. * Schmnggelgeschichren. Vor etwa 3 Wochen 
Sobn?^^-?^K. aus Piktaßen mit seinem 
Sohne nach Ruyland, um Heu zu kaufen. Die beiden 
«eiten^ernOph großen Umweg UM das Zollamt 
taüpn £“nb wollten daher den bei Pü­
tt? ^ufelanb führenden Weg die Grenze tmf-

nach der „Tils. gtQ » Ohne Weiteres wurden 
nommen, nach dem Kordon und Zeugen festge- 
mozna transportirt. Alle Aus?edPn^rc"^ ber Ta- 
Fuhrweik wurde verkauft und Än "ichls; ihr 
Hin- und Hertransportiren erst ""ch vielem 
die Heimath entlassen, nachdem e Ä
strafe erlegt hatten. - Längere'«eü m±n9te ^d- 

Russischen Grenzbehörden na^ einem -1«ben 
Preußischen Schmuggler gefahndet. Nun Ä?' 
Mei Nachbarn aus L. l,ach dem nahen 
^enMdtchen Garsden. Der eine von ihn?n 
Runter Spaßvogel, dachte unterwegs nach, wie er 

zum besten haben konnte. Bei der Bisttatlon fdnPr 
Spiere zischelte er dem Beamten geheimnißvoll ins Ob? 
'-cach mir kommt der von Euch gesuchte Schmuaaler 
Er hat sich falsche Papiere auf den Namen S. besorat 
voer laßt Euch nicht täuschen." Darauf verschwand 

Bald kam ahnungslos der Nachbar in die 
tamozna, wurde aber trotz seiner guten Papiere fest- 
llniommen und nach dem Hauptzollamte transportirt. 
m ' ?uf Reklamation seiner Angehörigen und durch 
Emtttelung des Preußischen Konsuls wurde das 
litto E^werthe Opfer tines schlechten Scherzes ent= 
ftanhpttP A°"Elich hat dieser Borfall die früher be- 
!lnd bpr D^ndschast der beiden Nachbarn zerstört, 
sprechen wird in dieser Sache das letzte Wort 
Russischen der letzten Zeit kann man bei den 
beobachten ^Mposten eine vermehrte Wachsamkeit 
nicht die vnr/iü.Echkslos wird jeder angehalten, der 
entstehen hen v»ebene Zollstraße passirt. Dadurch 

Bewohnern der Grenzdörfer, die

Bebel haben sich vielfach als unrichtig ergeben. Es 
ist unwahr, daß her ßteutenant Saltsch den Commis 
Retmann hinterrücks erstochen hat. Unwahr ist auch 
d'e Behauptung, daß gegen einen Hauptmann des 
12. Regiments, der seinen Burschen mißhandelt habe, 
ein Berühren nicht eingeleitet worden sei. Der 
Oificier steht völlig einwandsfrei da. Ich muß diese 
Verleumdung zurückweisen.

Präs. v. Levetzow: Im Interesse der Würde 
dieses Hauses muß ich doch Verwahrung dagegen ein­
legen, daß der Vorwurf der Verleumdung gegen ein 
Mitglied desselben gerichtet wird.

Abg. Bebel (Soz.): Der Fall aus Frankfurt ist 
mir aus dem Kreise der Compagnie selbst mitgetheilt 
worden. Wenn ein O fixier einen Civilisten nieder­
stechen kann mit dem Bewußtsein, nachher begnadigt 
zu werden, so ist das bedenklich. In dem vorn 
Abg. Richter ungezogenen Falle ist mir nur unerklär­
lich, wie ein mit einem so schweren Leiden behafteter 
Mensch überhaupt ein gezogen werden konnte. Wieder^ 
holt sind Soldaten mit blankem Säbel geschlagen 
worden. In Codlenz sind in den letzten Wochen 
wieder drei Selbstmorde von Soldaten vorgekommen.

Kriegsminister v. Kaltenborn: Herr Bebel 
kann nicht verlangen, daß alle Fälle, die er hier, ohne 
mich vorher in Kenntniß zu setzen, vorbringt, sofort 
eine Erwiderung finden. Ich kann nur eine Unter­
suchung anstellen lassen und objektiv das Resultat 
mittheilen. Das ist in den von mir erwähnten 
Fällen geschehen.

General-Auditeur D r e e n b a ch: Ich muß den 
Vorwurf zurückweisen, daß ein Offizier falsch aussagt, 
um einem Kameraden aus der Patsche zu helfen. 
Das verbietet die Ehre des Offiziers. Ich muß 
sagen, es wird unparteiisch und gerecht geurlheilt. 
Unsere Militärgerichte können in dieser Beziehung die 
Oeffentlichkeit vertragen. Je weniger Strafen, desto 
lieber ist es auch uns.

Abg. Frhr. v. Manteussel (kons.): Es ist 
uns ganz unerfindlich, wie ein Mitglied des Hauses 
einen preußischen Offizier einen gemeinen Meuchel­
mörder nennen kann.

Abg. Bebel (Soz.): Verhält sich die Sache 
wirklich so, wie der Kriegsminister sie dargestellt hat, 
dann wäre der Ausdruck Meuchelmörder allerdings 
ungerechtfertigt. Ich glaube, unsere vorjährige Reso­
lution wird heute mit noch größerer Mehrheit an­
genommen werden. Für einen gemeinen Mann be­
steht das Begnadigungsrecht gar nicht.

General v. Spitz: Auch im vorigen^Jahre hat 
Abg. Bebel eine Reihe von Fällen zur Sprache ge­
bracht, die sich fast durchweg als unrichtig erwiesen 
haben.

Abg. Richter (frs.): Die Ausführungen des 
Generalauditeurs werden dem heute bestehenden 
Militärstrafverfahren keine Freunde erworben haben. 
Man sollte unserm Drängen nach Einführung der 

l Oeffentlichkeit so schnell als möglich nachgeben.
1 Abg. Liebermann (Antis.): Ich möchte
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Herrn Bebe! bitte«, seine Behauptung, daß ein Ab­
geordneter hier Alles nur nach bestem Wissen vor- 
bringe, auch auf Herrn Ahlwardt auszudehnen.

Dbg. Bebe! (Soz.): Herr Ahlwardt hat Man­
cher für wahr gehalten, was ich nicht für wahr ge­
halten haben würde; er hat ferner Behauptungen 
aufrecht erhalten, die gerichtlich widerlegt waren.

Abg. Liebermann (Antis.): Herr Bebel 
Hütte die Verpflichtung. daS auch einmal außerhalb 
des Hause- und der Immunität zu wiederholen, was 
er hier gesagt hat.

Abg. K u n e r t (Soz.): Der Generalauditeur 
hat mein vorgebrachtes Material in keiner Weise 
erschüttert.

Abg. Bebel (Soz.) erwidert dem Abg. Lieber­
mann, wer daS Verhalten des Lieutenants v. Saltsch 
vertheidige, muffe auch das des ersten besten Messer­
helden btlligen.

Abg. Richter (dfr.): Es handelt sich hier 
nicht darum, den Monarchen zur Verantwortung zu 
ziehen, sondern nur, seine Minister zur Verantwortung 
zu ziehen. Mit dem Generalauditeur über konstitu­
tionelle Fragen mich auseinander zu setzen, habe ich 
keine Veranlassung.

Beim „Marineetat" befürwortet
Abg. v. H e n k (cons.) die Wiederherstellung der 

Forderung für „Ersatz Preußen."
Beim Etat der Reich-justizverwaltung führt
Abg. Stadthagen (Soz.) Beschwerde dar­

über, daß Sozialdemokraten ihrer politischen Gesinnung 
wegen schärfer bestraft werden.

Präs. v. Leoetzow ruft den Redner wegen 
der Verdächtigung der Justizverwaltung zur Ordnung.

Beim Etat des RerchsinvaUdenfonoS widerspricht
Abg. Richter (dfr.) der neulichen Behauptung 

deS Abg. Ahlwardt, die Regierung habe sich bet Be­
gründung des Jnvalrdensonds von einem Börsen- 
consortium bestimmen lassen.

Reichsschatzsekrelär Frhr. v. M a l tz a h n: Ich 
war damals als Abgeordneter Berichterstatter der 
Budgetkommission. Verhandlungen, rote sie angedeutet 
wurden, hätten zur Kenntniß der Commission kommen 
müssen. Der FondS hat vollkommen alles erfüllt, 
was er erfüllen sollte.

Abg. Ahlwardt (Antis.): Die Regierung 
mag von Verhandlungen hinter den Kulissen nich-s 
wissen. Auch Herren aus dem Hause nahmen, wie 
ich akrenmüßig darlegen könnte, daran theil.

Reichsschatzscr. Frhr. v. M a l tz a h n: Ich kann 
nur Widerhaken, waS Abg. Ahlwardt gesagt hak, ist 
völlig unwahr.

Abg. Richter (dfr.): Wir müssen den Abg. 
Ahlwardt zwingen, daß er seine Behauptung hier 
beweist.

Abg. Ahlwardt (Antis.): Ich habe die Akten­
stücke nicht so bei der Hand, um sie sofort vorzulegen. 
Ich werde sie in der nächsten Sitzung auf den Tisch 
des Hauses ntederlegen.

Abg. R t ck e r t (dfr.) beantragt, da die vom Abg. 
Ahlwardt erhobenen Beschuldigungen außerordentlich 
schwer seien, die Sitzung zu vertagen.

Der Antrag Rickert wird einstimmig angenommen.
Weiterberathung Mittwoch 1 Uhr.______________

Preußischer Landtag.
Herrenhaus.

6. Plenarsitzung vom 21. März.
Das Gesetz bett, die Erweiterung des Stadtkreises 

Kiel wird unverändert angenommen.
Das Gesetz über da- Verfahren vor den Ver- 

waltungSgerichten wird nach kurzer DiScufsion ange­
nommen.

Es folgt die Berathung der Denkschrift über die 
Ausführung der Ansiedlungsgesetze für Posen und 
Westpreußen.

Frhr. v. D u r a n t bittet um Mittheilung von 
den kirchlichen Verhältnissen der Ansiedler.

Minister Heyden sagt dieselbe zu.
r e, Denkschrift wird durch Kenntnißnahme für 

erledigt erklärt.

Inland.
"Berlin, 21. März. Der Kaiser erschien 

Dienstag Mittag bei dem sein Jubiläum feiernden 
kommandtrenden General des Gardekorps v. Meer- 
scheidt-Hüllessem in der großen gestickten Generals- 
uniform mit dem Bande des Schwarzen Adlerordens 
in der Wohnung des Jubilars und sprach, umgeben 
von sämmtlichen Generalen des Gardtkorps, mit 
Ausnahme des Erbprinzen von Sachsen - Meiningen, 
welcher sich auf Urlaub besindet, von den gesammten 
Regimentskommandeuren und Kommandeuren selbsst- 
ständiger Truppentheile des Gardekorps, einschließlich 
des in Koblenz garnisonirenden Königin Augusta- 
Garde-Grenadierregiments Nr. 4, seinem in Krieg 
und Frieden treu bewährten General, der für König 
und Vaterland, für Preußens Größe und Deutsch­
lands Einheit rühmlichst mitgewirkt und mitgckämpft, 
die herzlichsten und innigsten Glückwünsche für seine Per­
son und für das gesammte Gardekorps aus. Gleichzeitig 
überreichte der Kaiser eine Urkunde zu einer „Meer- 
scheidt-Hüllessem-Stiftung" für mildthätige Zwecke. 
Dieselbe ruht in einer großen Mappe von rothem 
Sammt, auf deren Deckel in der Mitte der silberne 
emaillirte Gardestern prangt, während die Ecken mit 
sildervergoldeten kriegerischen Emblemen verziert sind. 
Da- Titelblatt trägt die Widmung in künstlerisch aus- 
gesührter kolorirter Zierschrift mit prächtigen Initialen, 
und besagt, daß der von sämmtlichen Oificieren des 
Gardecorps gestiftete Fonds eine Anregung de- Kaiser- 
sei. An der linken Seile weht ein langes Fahnenband 
herab, welches de Namen der Schlachten und Gefechte 
trägt, in welchen der Jubilar milgekämpst; die Mrtte 
der oberen Kante nimmt der Gardestern ein, unten 
sieht man das Wappen des Generals Freiherrn von 
Meerscheidt-Hüllessem. Hinter dem Titelblatt folgen 
zahlreiche Kartons. Das erste Blatt enthält nur den 
Namen des Kaisers.
. — Am 1. April d I. wird das Gewerbe- 
stenergesetz vom 24. Jum 1891 tn Kraft treten, 
durch das die Vorschrtsten deS Gesetzes vom 27. Febr. 
1880 und die dazu erganqenen A- s.ührungSbestim- 
mungen vom 4. März 1880 mehrfach abgeändert 
werden. Inwieweit mit dem Inkrafttreten des neuen 
Geietzes Aenderungen in den Vorschriften über die 
Besteuerung des Wanderlagerbetriebes eintreten wer­
den, ist tn der vom „Rerchsanz." kürzlich veröffentlichten 
allgemeinen Verfügung des Finanzminifters und des 
Mlnisters des Innern angegeben. Hieraus ergtebt 
Nch zugleich, daß in den Fällen, in denen bisher der 
steuerjreie Wanderlagerbetrieb gestattet war, dies auch 
ferner zulässig sein wird. Bisher waren zufolge 
Aenderung des Finanzministers Handwerker, die zu 
den Erzeugnissen ihres Handwerks gehörige Waaren 
auf innerhalb einer Entfernung von 15 Kilom. von 
ihrem Wohnorte statlfindenden öffentlichen Festen feil- 
bieten, sowie Personen, die bei kirchlichen Festen Er­
bauungsschriften setlbieten, in Gemäßheit des § 3 
No. 5 des Gesetzes vorn 27. Februar 1880 von der 
Entrichtung der Wanderlagersteuer befreit, da angeb­
lich hierdurch eine volkswirthschastlich schädliche Kon­
kurrenz für einheimische Gewerbetreibende nicht zu 
befürchten sei.

„ Ahlwardt im Reichstag.
in ntCrT 8 ^at der deutsche Reichstag sich 
in einer solchen Stimmung befunden wie » 
Montagssitzung. Es sind im deutschen Reichst»-? 

M gewechselt worden; so mnn-
bem ^Cn betn Fürsten Bismarck und
dem Abg. Richter hatte selbst für das Tribünen 
publtkum etwas ungemein Peinliches, und wenn ein 
tüchtiger Eentrumsredner und ein richtiger Cultur- 
fampfer auf einander losfuhren, da gab 'es manchen 
Äaf28^’6 und manchen Stich' der bÄ 
^rz traf. Montag kam es uns im Reichstage vor 
als wenn die Vertreter der Regierung und ihr

Ausland.
Frankreich. Die neuen Panama-Aktenstücke, welche 

aus dem Nachlaß Reinachs der llntersuchungskommission 
übergeben worden sind, enthalten eine genaue Zusammen­
stellung der Summen, die Reinach an Herz gezahlt 
hat, im Ganzen 11,190,175 Franks. Sie sind sorg­
fältig zufammengestellt, offenbar zu dem Zweck, die 
ganze Verantwortung für Reinachs Handeln auf 
Cornelius Herz zu schieben, Reinach ganz als das 
Opfer der Erpressungen von Herz hinzustellen. In 
wie weit dem so ist, läßt sich aus den Aktenstücken 
nicht erkennen, da dieselben nicht erweisen, wofür die 
gezahlten Summen Gegenleistungen gewesen sind. 
Die einzelnen Zahlungen sind der Reihe nach ver­
merkt, darunter in Anweisungen 3 Millionen, Checks 
21 Millionen, Panama 1£ Millionen, unter der Be­
zeichnung „Crispf vom 24. März 1891 50,000 Frc., 
nach dem „Dsbats" angeblich für Gewährung des St. 
Mauritius-Ordens an Herz, während nach Crispi es 
lediglich Advokatenhonorare gewesen sind. Daneben 
werden Drohbriefe von Herz veröffentlicht, die aber 
eigentlich nicht den Eindruck der Erpressung machen, 
sondern immer nur die Einhaltung von „Verpflich­
tungen" fordern, übrigens unter einer fast beispiellosen 
offenkundigen Verachtung Reinachs. Andrieux stellt 
nun im „Figaro" die sensationelle Behauptung auf, 
die Drohtelegramme des Cornelius Herz wären 
wenigstens zum Theil eine sinnreiche Erfindung 
de Reinachs selber gewesen. So ein Telegramm aus 
Frankfurt, in welchem Herz drohte, er werde „alles 
zerschmettern", wenn de Reinach nicht zahle. Die 
deutsche Regierung hätte daS Original desselben aus­
geliefert, und es stellte sich heraus, daß dasselbe von 
Reinachs eigener Hand geschrieben war. Reinach 
hätte das Telegramm angefertigt, um es seinerseits 
der Regierung und der Panamagesellschaft gegenüber 
als ein Erpreffungswerkzeug zu benutzen.

Pari-, 21. März. Die Geschworenen bejahten 
die Schuldfrage für Blondin, Lessep-, Baihaut und 
verneinten dieselbe für Fontäne, Sansleroy, Besal, 
Fauconnerie, Gobron und Antonin Proust. Leffeps 
und Blondin erlangten mildernde Umstände. Der 
Gerichtshof verurtheilte Leffeps zu einem Jahr, 
Slonöin äu zwei Jahren Gefängniß, Verlust der 
Ehrenrechte und 750,000 Frcs. Geldstrafe. Uederdies 
wurden Baihaut, Blondin und Leffeps aus Aniraa 
oer Ctvilparteien zu einem von dem Staate zu 
stxirenden Schadenersatz, sowie zu 375,000 Frcs-, 

an. den Liquidator der Panamageselljchaft, 
ÄC0Url' «"““Mit- ®le sechs übrige» An 
geki-glen wurden ireigesprochen.
}m SÄat!be Wie die „Wjedomosti" meldet, soll 
,ur un? ?bs Innern eine Rabbinerkommission 
AutammenfrH- em Angelegenheiten in diesem Herbst 
firS' n hudelt sich dabei um eine vorn 

Wflefebei!e Maßnahme. In diese 
meinde der ie?et hebräischen Kultusqe-

für Meiers“ XK’ 

grundsätzlichster Gegner, der Abg. Richter, zu gemein­
samem Schlage ihre Fäuste erhoben und niederfallen 
gelassen hätten auf eine Masse, die Anhänger des 
Ahlwardt.

Der Abg. Ahlwardt hatte feine Freude ausgedrückt, 
den Reichskanzler im Hause zu sehen. Dieser, die 
ritterliche Höflichkeit und Vornehmheit selbst, viel­
leicht sogar etwas zu vornehm und höflich für den 
politischen Tageskampf, erwiderte, er freue sich nicht, 
einen Ahlwardt im Hause zu sehen, und nur der 
Respekt vor dem Hause verbiete ihm, diesem zu 
antworten, wie er ihm sonst geantwortet haben würde. 
Am richtigsten die Stimmung des ganzen HauscS, 
vielleicht ohne jede Ausnahme ausgedrückt hat wohl 
der Abg. Richter, der als alter Parlamentarier ja die 
Stimmung des Hauses sehr gut kennt, als er sagte: 
„Mit welchen Collegen muß man sich hier herum­
schlagen!"

Ein preußischer Gerichtshof hat in einem langen 
Prozeß umständlich die meisten und hauptsächlichsten 
Behauptungen Ahlwardts als falsch festgestellt; der 
Abgeordnete de- Arnswalde-Friedeberger Wahlkreises 
bleibt im Reichstage dabei, sie seien erwiesen. Der 
Reichskanzler, der Kriegsminister, der sächsische Re­
gierungsvertreter, ja sogar der antisemitische College 
des Abg. Ahlwardt, Abg. Liebermann v. Sonnenberg, 
der sich als früherer Offizier bei Offizieren, die jeden­
falls weder Juden noch Judengenoffen gewesen sein 
dürften, sorgfältig erkundigt hat, erklären feierlich, 
nachdrücklich und so, daß gar keine Mißdeutung 
möglich, die Löweschen Gewehre seien durchaus gut, 
so gut, wie sie nur die Staatsfabriken liefern. Der 
Abg. Ahlwardt bleibt dabei und erklärt es vor dem 
ganzen Hause, die Gewehre seien schlecht und Alle 
glaubten dies.

Herr Ahlwardt beleidigt, wenn er überhaupt be­
leidigen könnte, die ganze Militärverwaltung, die ganze 
Justiz. Denn mit Recht sagte der Kriegsminister: Ich 
meine, wenn die Vorwürfe deS Herrn Abg. Ahlwardt 
über die Abnahme, den Beschluß und die Kontrolle 
der ganzen Gewehranfertigung zutreffend wären, dann 
hätten die sämmtltchen betheiligten Orficiere und Be­
amten der Heeresverwaltung in der unverantwortlichsten 
Weise ihre Pflicht vernachlässigt. Aber der Reichs­
kanzler hat ganz recht, wenn er Montag sagte: „Der 
Heer Abg. Ahlwardt kann sprechen so viel und so 
lange er will — niemals wird er im Stande sein, 
das durch die Jahrhunderte begründete Ansehen der 
preußischen Militärverwaltung und der preußischen 
Justiz zu erschüttern.

Der Abg. Richter charakterisirte in der Montags­
sitzung den Abg. Ahlwardt folgendermaßen: Herr 
Ahlwardt ist nicht im Stande, die wirklichen Vor- 
kommmffe zu erfassen und das, was er daran ersaßt 
hat, klar und verständlich wiederzugeben. Die Dinge 
verwirren sich in seinem Kopf, er redet Alles kraus 
durcheinander, ob absichtlich oder durch Naturanlage, 
weiß ich nicht. Ist er nicht im Stande, die That­
sachen irgendwie abzurunden, so kommt ihm ein 
außerordentliches Maaß von Phantasie zu Hilfe, 
und die höchsten Blüthen derselben, daß die 
Alliance israelitö mit diesen Gewehren die Hohen- 
zollerndynastie stürzen wollte, hat er allerdings 
nicht vorgebracht. Durch den Judenhaß allein wird 
mir seine Aufführung auch nicht verständlich. Jüdisch 
ist, nach dem Urtheil des Gerichts, nur der Direktor 
der Fabrik.

Und nun noch der Ton de- Herrn Rectors aller 
Deutschen. Es können und brauchen und sollen nicht 
lauter akademisch gebildete oder in bet großen Welt 
abgeschliffene Männer in den Reichstag gewählt 
werden. Es ist im Gegentheil ganz gut, wenn auch 
einfache Leute, Bauern und Arbeiter der Volksver­
tretung angehören, was ja auch der Fall ist. Aber 
diese Leute schweigen entweder, sobald sie nur einen 
Funken von Takt haben, oder sie reden kurz und 
sachlich, was sie wissen, oder sie geben sich extra 
Mühe, möglichst den Ton der hohen Versammlung, 
der vornehmsten Vertretung deS deutschen Volkes, an» 
zupaffen. Aber so viel glattweg vulgäres Zeug, 
passend für den Rector einer Dorfschule höchstens, 
wenn er beim Volke durch eine vermeintlich dem Volks­
verständniß angepaßte Redensart sich populär machen 
will, ist seit der Begründung des deutschen Reiches nicht 
im Reichstag gehört worden, als in den zwei Sitzungen, 
in denen der Rrctor aller Deutschen gesprochen. Da 
sprach er einmal von „Vorgefühlen des Beschneidungs- 
schmerze-", eine vulgäre Wendung, die ihm den Zuruf 
„Gemeinheit!" und einen energischen Ordnungsruf des 
Präsidenten eingetragen, dessen Glocke der Redner erst 
gar nicht beachtet, so daß der Präsident v. Levetzow 
ihn fragte: Wollen Sie schweigen oder nicht? Montag 
ritt der unglückliche Vertreter des Arnswalde-Friede­
berger Wahlkreises das Wort pathalogisch zu Tode. 
Der Abg. Richter hatte gesagt: Auch von pathologischer 
Seite dürfte nunmehr die Persönlichkeit des Abg. 
Ahlwardt genügend klar gestellt sein. — Darauf ant­
wortete Abg. Ahlwardt: „Was das Pathologische an- 
betrifft, die Juden nennen das pathalogisch. Sie 
haben ja die Pathologie vollständig gepachtet. Alles 
waS Ihnen unangenehm ist, betrachten Sie 
vom Standpunkt der Pathologie. Ich sage 
absichtlich Pathologie, um zu sehen, was Sie für Ge­
sichter machen würden." Diese wenigen Worte wurden 
sechsmal durch Gelächter unterbrochen. Aber es war 
nicht das Lachen über die Witze des Abg. Meyer 
(stets.,) oder Abg. Meyer (cons.,) sondern das Lachen 
über einen Mann, der sich quält witzig zu fein, und 
nur ganz vulgär ist.

Das ist der Abg. Ahlwardt, der consequenteste 
Repräsentant des Antisemitismus. Slatiban ist im 
Deutschen Reichstage! Mittwoch wird Kaliban wieder 
auftreten. Der Reichstag hat durch einstimmigen Be­
schluß ihn gezwungen, heute Mittwoch seine neuen 
Beschuldigungen gegen den Finanzminister und die 
Mitglieder des Hauses im Hause zu beweisen.______

Nachrichten aus dem PrÄvmzerr.
Neuteich, 20. März. (G.) In der Nacht zum 

19. d. Mts. wurde aus dem Bahnhof ein Einbruch 
im Billet- und^Expeditionsbüreau verübt. Der Dieb, 
welcher mit der Einrichtung gut bekannt sei« muß, 
hat vom Bahnhof aus das Fenster eingedrückt und 
dann die Schublade geöffnet, worin das Geld auf­
bewahrt wird: er hatte sicher geglaubt, die ziemlich 
hohe Summe, welche während des Tages eingegangen 
war, zu finden, mußte sich aber mit 6 Mk. kleinem 
Geld begnügen. Erwähnt sei, daß der Dieb nur das 
Geld genommen, alles Uebrige aber, wie Kleidungs­
stücke, Cigarren u. a. ruhig hat liegen lassen. — Herr 
Bauunternehmer Krause, welcher die Ausführung der 
Weichselregulirungsarbeiten bei Gemlitz übernommen 
hat, wird sein Baubureau von Elbing in den nächsten 
Tagen hierher verlegen. Die im Bureau thätigen 
Beamten werden ihren Wohnsitz theils hier, theils in 
Neuteichdorf nehmen.

Hammersteiu, 19. März. Das Opfer einer 
unsinnigen Wette ist der Arbeiter Schulz von hier

geworden. Er wettete, einen ganzen etwa eine Spannt 
langen Fisch hinunter schlucken zu können. Der Fsim 
blieb ihm jedoch im Schlunde stecken und führte den 
Erstickungstod herbei. Der Mann hinterläßt eine 
Frau und mehrere unversorgte Kinder. — Das Do- 
minium Ruthenberg ist zum Preise von 250,000 M- 
au einen Landwirth aus dem Oderbruch verkauft 
worden.

[=] Krojauke, 21. März. Die Diphlheritis, das 
Schreckensgespenst der Kinder, ist, nachdem sie in 
diesem Winter hier schon viele Opfer gefordert hat, 
noch immer nicht aus unserem Orte gewichen. Gestern 
ist hier wiederum in einer Familie, in welcher vor 
4 Wochen ein blühender Knabe von 6 Jahren starb, 
ein zweijähriges Mädchen von dieser heimtückischen 
Krankheit dahingerafft worden.

Schlochau-Pommerfche Grenze, 20. März. (G-) 
In V. hatte das 3jährige Töchterchen eines Eigen- 
thümers die Angewohnheit, bei jeder Neckerei dem 
5jährigen Bruder die Zunge zu zeigen. Die Mutter 
sagte daraus sehr oft zu dem Kinde: „Ich werde Dir 
die Zunge abschneiden", was sich der kleine Bursche 
merkte. Als die beiden Geschwister nun kürzlich allein 
waren, kam es zu einer Neckerei. Bei dieser Gelegen­
heit holte der Knabe ein Messer und schnitt feiner 
Schwester dermaßen in die Zunge, daß man schleunigst 
ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen mußte. Da dem 
Kinde der innere Theil des Mundes sehr verschwollen 
ist, so werden ihm durch einen Schlauch flüssige 
Speisen in den Magen geleitet.

[R| Aus dem Kreise Flatow, 21. März-
Der Bienenzuchtverein Zcmpelkowo hielt in Obodowo 
eine Sitzung ab. Zunächst sprach Lehrer Wagner-' 
Soßnow über die „Naturgeschichte der Bienen" und 
zog au5 der Lebensweise dieses Insekts die Folgerungen 
auf dessen Behandlung in den verschiedenen Zeiten 
des Jahres. Sodann hielt der Vorsitzende, Lehrer 
Koppe-Zempelkowo, einen Vortrag über „die Behand­
lung der Bienen von der Auswinterung bis zur 
Schwarmzeit" und empfahl dringend, nach dem ersten 
ReinigungsauSfluge ja daraus zu achten, ob sich auch 
alle auSgeflogenen Bienen gereinigt haben. Ist dies 
bei einem Stock wegen Verstopfung nicht geschehen, 
so weiche man in einem Teller mit ausgekochtem 
starkem Zuckerwasser ein etwa erbsengroßes Stück 
Bittersalz aus und gebe diese Flüssigkeit, wie es bei 
der entsprechenden Bienenwohnung am besten paßt, 
wodurch dem Uebel meistens abgehoifen sein wird. 
Dunstnoth, die sich durch starkes Brausen der Bienen 
zu erkennen giebt, ist durch Zuckerwasser zu stillen. 
Große Sorgfalt verwende man auf die rechtzeitige 
Reinigung der Bienenwohnungen von todten Bienen, 
Schimmel, Wachsgemülle, Zuckerkrümel, verdorbenen 
Wachs, Motten rc. und achte darauf, ob alle Stöcke 
Mütter haben, was man an der gedeckelten Brüt 
erkennt. Das Beschneiden des Markes unterlasse man 
möglichst ganz oder es geschehe nur spärlich, um dem 
schädlichen Drohnenbau vorzubeugen. — Als Delegirter 
zu der am 4. April d. Js. in Konitz statlfindenden 
Generalversammlung des Dcmziger Gauvereins wird 
Herr Koppe einstimmig gewählt.

Dt. Eylau, 20. März. Bei Herzogswalde ist in 
der Forst die Leiche eines unbekannten, dem An­
scheine nach den besseren Ständen sngehörigen Mannes 
aufgefunden worden. Dem Aussehen nach lag die 
Leiche schon längere Zeit an dem Fundorte. Wahr­
scheinlich ist der Mann, welcher etwa 30 Jahre zählen 
mag, erfroren. — Die hier bestehenden zahlreichen 
Vereine sind durch einen in diesen Tagen gegründeten 
Ruderklub vermehrt worden. Derselbe hat sich be­
reits ein Boot bestellt und wird noch in diesem Früh­
jahr feine Fahrten beginnen. — Der hiesige Männer- 
Turnverein hat beschlossen, im Juni ein größeres 
Sommerfest im kleinen Wäldchen zu veranstalten und 
dazu die Nachbarvereine einzuladen.

Jnsterburg, 21. März. (O. V.) Der Schlosser 
Sch. von hier, welcher bereits seit etwa 14 Tagen 
ohne Arbeit war und trotz unausgesetzter Bemühungen 
feine Arbeit erhalten konnte, machte gestern seinem 
Leben aus Verzweiflung darüber durch Vergiftung 
ein Ende. Seine au5 Frau und 6 Kindern bestehende 
Familie befindet sich in der bittersten Noth.

........ .........Willi........... ........—

Glhmger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

23. März: Bedeckt, feuchtkalt, Niederschläge, 
lebhaft windig. Sturmwarnung für die Küsten.

24. März: Veränderlich, windig, feuchtkalt. 
Sturmwarnung für die Küsten.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
wiltemmen.

Elbing, 22. März.
* (Ordensverleihung.) Dem Herrn Major a. D. 

von Lossau hier, bisher Bezirkskommandeur bei dem 
Landwehrbezirk Marienburg, ist der Rothe Adler-Orden 
4. Klasse verliehen worden.

* ^Kaufmännischer Verein.) Den gestrigen 
Vortragsabend eröffnete der Vorsitzende Herr Stadt­
rath Sallbach mit einigen geschäftlichen Mittheilungen. 
Am nächsten Dienstag findet der letzte Vortrag' in 
dieser Saison statt. Es wird an dem Abend Herr 
Professor Dr. Dorr über ein gerade für die Elbinger 
recht interessantes Thema sprechen: Elbing zur Zeit 
des Franzosenkrieges. Bücherwechsel findet an diesem 
Abend nicht statt, da die Bibliothek, die in diesem 
Jahre erheblich vergrößert worden ist, einer Revision 
unterworfen werden soll. Darauf hielt Herr Theater­
direktor Gottscheid seinen Vortrag über das Theater­
stück: Der Talisman. Ein Märchen aus alter Zeit. 
Das Stück trägt ein eigenartiges Gepräge, so ganz 
abweichend von den Bühnenschöpfungen unserer Zeit. 
Das ganze Gewand, das Um und An des Stückes 
muthet uns alterthümlich an und doch ist das was 
uns daraus entgegenweht gesund und modern. Der 
Inhalt, mit dem sich zum großen Theil auch nur 
der Herr Vortragende befaßte, ist kurz zusammen­
gefaßt folgender: Zu einem König, der hochmüthig und 
strenge ist, kommt ein Weiser aus dem Lande, wo 
die Sonne zuerst ausgeht, um das Leben und Treiben 
an dem Hose zu beobachten. Er sah da Vieles, 
was ihm nicht gefiel, und vor Allem merkte er, 
daß die Höflinge, die ihn umgaben, zum größten Theil 
Schurken und Heuchler waren. Um den König davon 
zu überzeugen, verfällt er auf eine originelle Idee, die 
ihm indeß nahezu das Leben kostete. Er ließ sich eines 
Tage- bei dem König melden mit der Vorgabe, daß er 
dem König etwas geben könne, was dieser noch nicht 
besitze. Er wird vorgelassen und erzählt dem erstaunten 
und neugierigen König von einem wunderwirkenden 
Talisman, der die Eigenschaft habe, gut von schlecht, 
echt von unecht zu unterscheiden. Diesen Talisman, ein 
Vermächtniß seines Vaters, könne er nicht direkt abgeben, 
er ließe sich aber in jeden Gegenstand verkörpern,

Könige in längerer Audienz empfangen. Dr. Stuhl­
mann hatte zur Audienz seine Reservelieutenants» 
Uniform angelegt und die beiden Akkas waren in 
we'ße Wollkletdchen, schwarzseidene Strümpfe und 
Lackstiefelchen gesteckt worden, da das Hoszeremoniell 
E selben in ihrem nur aus einem
Schurzfell bestehenden Nattonalkostüm vor den Könia 
geführt wurden. Als Dr. Stuhlmann vor dem 
königlichen Schlosse anfuhr und mit seinen kleinen 
Begleiterinnen aus dem Wagen stieg, wurden diese 
denen wahrscheinlich in der ungewohnten Kleidung 
schon nicht geheuer zu Muthe war, beim Anblick 
der in rother Livree auf sie zustürzenden Diener- 
schaft von plötzlicher Angft ergriffen und flüch­
teten sich laut schreiend in den Schloß. 
M ~ Dr-Stuhlmann in Paradeuniform, sein kleiner 
schwarzer Boy und ein halbes Dutzend Hoflakaien 
hinterher. Nachdem die bebenden ,au§retf$er1 einae- 
fangen und durch Vermittlung des den Dolmetscher 
spielenden Boy einigermaßen beruhigt waren beqab 
sich Dr. Stuhlmann mit seinen Schützlingen 'in den 
Empfangssalon, wo König Leopold sie bereits er­
wartete. Beim Anblick des Königs bedeckten sich die 
Zwerginnen zuerst das Gesicht mit den Händen, wur­
den aber bald zutraulich, als der König sich freund­
lich mit ihnen beschäftigte. Leopold II. nahm mit 
großem Interesse die Mittheilung entgegen, welche 
ihm Dr. Stuhlmann über die Sitten und Lebensver- 
hältniffe der AkkaS machte, und erkundigte sich ein­
gehend nach den Reisen und Erlebnissen Dr. Stuhl- 
mann's in Afrika. Die Audienz währte dreiviertel 
Stunden. Die beiden Akkas sind etwa 17 bezw. 20 
Jahre alt (genau läßt sich ihr Alter unmöglich an­
geben) und nicht ganz einen Meter hoch. Ihre Haut­
farbe ist chokoladenbraun, der Körper schwächlich, 
aber ziemlich wohl proportionirt Der Gesichtsaus­
druck verräth einige Intelligenz, das Temperament der 
einen ist munter und aufgeräumt, das der andern 
scheu und mürrisch. Auffallend ist am Kopfe die 
vorspringende, konvex gestaltete Oberlippe, die breite, 
plattgedrückte Nase und das wollartige Haupthaar. 
Dr. Stuhlmann befreite, rote er in seinem Antwerpener 
Vortrage mittheilte, die beiden Akka in der Nähe der 
Quelle der Jkuri, westlich vom Vcktoriasee, aus den 
Händen einer Bande menschenfressender Manyemas, 
welche die Zwerge zu schlachten beabsichtigten. Ein 
männlicher Zwerg, den Stuhlmann gleichzeitig von 
den Manyemas gekauft hatte, starb auf dem Wege 
zur Küste. Ueber Geschichte, Lebensweise, Sitten und 
Gebräuche der Zwergvölker JnnerafrikaS ist bis jetzt 
nur wenig bekannt. Sie führen ein nomadenhaftes 
Leben, betreiben Jagd und Fischfang, sind äußerst 
schmutzig, rauchen mit Leidenschaft Tabak aus kurzen 
Holzpfeifen, leben gemeinsam, aber ohne irgendwelche 
Institutionen, kennen nur Hunde und Hühner als 
Hausthiere, und gelten als Menschenfresser, ohne daß 
jedoch der Beweis dafür erbracht wäre.



unb er erklärte sich bereit, dem König ein Zauber-- 
kleid zu fertigen, daß an Pracht Alles bisher dage­
wesene übertreffen, außerdem aber auch die Eigen­
thümlichkeit haben soll, daß es von Menschen, 
welche dumm oder schlecht sind, nicht gesehen
werden kann. Dieses Anerbieten wird ange­
nommen und dem Weisen Omar eine Werkstatt 
eingerichtet, in welcher er sein Zauberwerk vollenden 
soll. Der Weise erklärt seine Arbeit für vollendet 
und es erscheint nun im Austrage des Königs der 
erste Staatswürdenträger, nun das Werk zu besich­
tigen. Omar führt ihn vor ein leeres Gestell, wie 
es oft in Schaufesiern angewendet ist, mit dem Bemerken- 
hier ist das Zauberkleid! und fragt ihn, wie ihm 
das Wunderding gefalle. Der Höfling sieht natürlich 
nichts als ein leeres Gestell und ist darüber aui's 
Höchste erstaunt. Er erinnert sich aber daß das 
Kleid von Dummen und Schlechten nicht soll gesehen 

er nicht als ein solcher gelten 
Srhf9 nnh ^n^/^underung Ausdruck über die 

£ S tbeg Kleides, das er in der 
■ Es kommen Andere nach ihm; sie 

ÄfinV Q“e Und schließlich will 'auch 
Lobs« nph" ?aö Wunderwerk, von dem er so viel 
Lf-i (mit eigenen Augen sehen. Und da ge- 
Ich ) das Merkwürdige, daß auch der König, nachdem 
r vorher mit sich selbst zn Rathe gegangen ist, vor- 

gtevt jenes Zauberkleid zu sehen, weil er nicht 
fllauben will und nicht glauben kann, daß sein 
ganzer Hof und alle Stützen des Thrones, 

er für die Besten aus feinem Volke 
P’e.. - "ügner und Heuchler wären, und er über- 
ohuttet den Weifen mit Lobsprüchen. Dieser aber ist 
oamit noch nicht zufrieden und verlangt, daß der 
. , nig sich in diesem Kleide vor dem Volke zeigen 
m Es geschieht so und der König zeigt sich seinem 
^slke tn Unterkleidern. Die Würdenträger hatten die 
^unde von dem wundersamen Ding unter das Volk 
frucht und auch dieses nahm dabei die komische 
m' un,9 bin, die alle Höflinge eingenommen hatten. 
M ,8 „SVin 'ung-s Mädchen sagte offen, 
bätfp § bon binem Kleide sehe, der König 
urtbellt 5 8 a?f ‘r- ®er König hört davon, und ver- 

x i1e bei der Behauptung stehen blieb, 
/ode. Jetzt tritt Omar vor den König und 

.ait ihm, daß dieses Weib die Wahrheit spreche, 
oas Zauberkleid sei in Wirklichkeit ein Nichts. Auch 
er wird zum Tode verurtheilt und der König bleibt 
babei, daß er ein prachtvolles Kleid trage. Die treu­
losen Minister hatten längst ein Komplett geschmiedet 
um den König zu vernichten. Ein ihm zugethanes 
Mädchen hat davon erfahren und deckt am 
Tage vor der Hinrichtung der beiden Verur- 
thetlten dem Könige die gegen ihn gerichteten 
Anschläge auf. Der König kommt zu dem Weifen 
ins Gefängniß und da erfährt er nun, was dieser 
dem Könige geben wollte, er erfährt, daß der ganze 
Plan nur gemacht sei, um dem Könige die Augen zu 
öffnen, die wahren Freunde von den Heuchlern zu 
unterscheiden und ihn vor Unheil zu bewahren. ■— 
£)em Vortragenden wurde reicher Beifall.

Jahresberichte der Altstädtischen 
Töchterschule) sei folgendes entnommen: Im Lehrer­
kollegium hat ein Wechsel insoweit stattgefunden als 
Herr Hauptlehrer Sträube, welcher der Anstalt feit 

-»>- i w. »Ä

ST Böwig von bet V. ffnabenWe be= 

i «jpjer. Gegenwärtig wird die Anstatt 
von 516 Schülerinnen, von denen 407 eüanaeliK 

katholischer Confession, 24 Mennoni n" un
Wanten, und 9 mo.aischer Religion sind Die 
höchste Frequenz hatte die Anstalt m Anr t 
vorigen Jahres, nämlich 557 T fiLv1 

^hlte fiaffe Ia^ 25@^ Ib' 50 

H 57, lila 54, Illb 46 IV 77 v nV irr 
St46 “Ä™ 63 - »te öffentliche
^.rufung stöbet am Freitag 24. d Mts statt »Jh 

"m2s! b Ä

k Ap-'- d 3- zu begehen Ä" »i b 

°°" S- 8- Anncker, ein Werk, 
Elches hier noch völlig unbekannt ist, zur Auffübruna 
^langen. Es ist melodramatisch in Musik qeqetzt für 
Solo- und Chorsttmmen mit Orchesterbegleitung Die 
Dichtung ist von Moritz Döring. Anacker wurde am 

'Oktober 1790 als Sohn eines armen Schuh­
machers geboren, studirte bei Schicht und Schneider 
und wurde 1822 Kantor und Musikdirektor in greU 

et starb. Sein „Bergmannsgruß" 
beste und größte seiner Werke. J

Berft ^ec bel. öer Schichauschen
Torvedo-Äaer Marine erbaute

el^Ttte'lS\ ?°‘ °°" P'lla»
ou§aejieirhnpt Nntt ^obefahrt gemacht und auch diese 
ist das Schiff nnch Dan^"^?""^9'" Vwbefahrt 
gestern Abend dort °bgegangen und bereits

Danzig"für bteÄffe\ Das Schiff wird 
Das Commando ist bereits an ausgerüstet.
Jahre abgelieferte Aviso ' °r,b‘ Der im vorigen
dings in Pola für ' da« ^kan" und die neuer- 
von Schichau geliefertes ..Tegetthof"
Pserdekraft sollen so " ^.000

stellende Resultate gegeben zufrieden­
österreichisch - ungarische Marine der Ä bS bie
den Umbau der kaiserlichen Z schichau
war" übertragen hat. Wie wir erlabt "Mtra- 
Kaiser-Yacht „Miramar" Anfang Mai J to tb bte treffen.^Die Maschinen für bis .Lfer-L7L^n- 

^vollständig neu gebaut während das Schiff feS 
tet wi"d^ teilweise umgebaut und modern eingerich- 

»-k, /^^tzwechsel.j Das den Arendt'schen Erben 
gehörige, Ecke der Königsberger- und Kl. Ziegelscheun 
Uraße belegene Grundstück ist nach freier lleberein- 
tunft für den Preis von 45,000 Mark in den Besitz 
ver Firma Loeser u. Wolff übergegangen.

, iWochenmarkt.j Der heutige Wochenmarkt 
zelgle nur wenig Leben, sowohl an Käufern, als an 
-oerkausern fehlte es. Nur die Zufuhr von Kartoffeln 

eine beträchtliche. Der Preis derselben hielt sich 
„.^^ehschnitt auf 1,80 Mk. pro Altscheffel. Butter 
war-« ? l)ielten die Preise von Sonnabend. Fische 
diesmal und theuer. Der Getreidemarkt war

* b-schickt.
gestern b,cv Weichsel. Aus Thorn wurde 
früh 3kst^°g telegraphirt: Wasserstand gestern 
°us Marsch»., "e 0,90 Meter; steigt weiter. Auch

* !Von ai steigendes Wasser gemeldet.
er Nogat.) Gegenwärtig ist man dabei 

beschäftigt, die ÄeberMe ins Einlagegebiet zu schließen, 
damit nicht das von Warschau gemeldete Hochwasser 
das Einlagegebiet zum zweiten Male unter Wasser 
setzen kann. Bei Zeyer und Einlage sind bereits die 
Fähren in Betrieb gesetzt worden, bei Robach und 
Clementfähre war dies der vielen Eisschollen wegen, 
welche noch an den Deichen lagern, nicht möglich. 
Bei Einlage mußten große Mengen Eis geräumt 
werden.

* (Gestern verstarb) hier im Krankenstift die in 
der Mauerstraße wohnhafte 62 Jahre alte Wittwe P. 
an den vor 14 Tagen auf dem Jnn. Mühlendamm 
vor dem Bollmeisterffchen Geschäft erlittenen Ver­
letzungen, die sie dadurch erhalten, daß sie von einem 
auswärtigen Fuhrwerk umgestoßen worden ist.

Vermischtes.
* Ueber das Erdbeben in Türkisch Kleinasien 

liegen jetzt offizielle Angaben vor, welche erkennen 
lassen, daß die durch die Erdstöße verursachten Ver­
wüstungen größer sind, als nach den ersten Nachrichten 
angenommen wurde. In Malatia im Vialet Dtarbekr 
wurden von 3500 Häusern ein Drittel gänzlich zerstört. 
In 9 Dörfern in der Umgebung von Malatia fielen 
160 Häuser ein, wobei 33 Menschen und 396 Stück 
Vieh umkamen. In 16 anderen Dörfern wurden 179 
Häuser zerstört. Die Zahl der getödteten Menschen 
betrug 125 und an Vieh gingen 1106 Stück zu Grunde. 
In Hasmanzor zahlte man 22 Todte und 2 Ver­
wundete. Ader noch immer kann man kein richtiges 
Bild über die Stärke des Erdbebens gewinnen, da an 
vielen Orten die Wege noch unpassirbär sind und die 
Brücken durch Regengüsse abgerissen wurden.

* Ein schreckliches Beispiel von religiösem 
Fanatismus hat sich in Sättig, im russischen Distrikt 
Saratow ereignet. Das Verbrechen wurde von einem 
Anabaptisten begangen. Im Laufe einer Predigt, die 
er in der Hütte eines Bauern hielt, gerieth er in eine 
religiöse Aufregung und gab seinen Zuhörern die Ver­
sicherung ab, daß er selbst die Todten beleben könne. 
Nachdem er dies gesagt, lief er zum Bette, worin die 
kleine Tochter des Hauses lag, und ehe noch die er­
schreckte Mutter derselben zu Hilfe kommen konnte, 
hatte der Fanatiker das Kind schon erstickt. Die An­
wesenden waren vor Schrecken wie gelähmt. „Mädchen 
erhebe Dich, sage ich Dir im Namen Gottes!" Welchen 
Erfolg dieser Ausfpruch hatte, braucht nicht gemeldet 
zu werden. Die Dorfbehörden bemächtigten sich des 
Irrsinnigen und nahmen ihn gefangen.

* Allgemeines Aufsehen erregt der „Voss. Z." 
zufolge in Dresden die Thatsache, daß kürzlich tn 
Dresden wie in den Nachbarstädten Pirna und Döbeln 
eine größere Zahl von sehr angesehenen und begüter­
ten Männern verhaftet worden ist, die sich zahlreicher 
Wechselfälschungen schuldig gemacht haben, namentlich 
auch Olfiziere wucherisch ausgebeutet haben sollen. 
Entdeckt wurde die ganze Gesellschaft dadurch, daß 
einer von den Wucherern einen seiner Genossen wegen 
Betruges anzeigte. Der Hauptschuldige, ein Getreide­
händler, Namens Nagel, habe sich bald nach seiner 
Verhaftung im Gefängniß erhängt, nachdem er zuvor 
ein umfassendes Geständniß abgelegt hatte.

* Tragkraft des Eises. Verschiedene Versuche 
in den europäischen Heeren lassen vermuthen, daß 
man in einem künftigen Kriege sich auch auf einen 
nachdrücklichen Winterseldzug gefaßt macht. Das 
Schneeschuhlausen wird ja bei manchen Trnppentheilen 
auch in Deutschland emsig geübt, und in Rußland 
übt man sich im Bau von Schneeschanzen, deren 
Schutz gegen die Durchschlagskraft der neuen Geschosse 
sich als sehr erheblich herausgestellt hat. Der fran­
zösische Kriegsminister hat während der außergewöhn­
lichen Kälte des letzten Winters die Tragfähigkeit der 
Eisdecken daraufhin prüfen lassen, ob und bis zu 
welchem Grade über Eis eine Bewegung von Truppen 
ohne Gefahr des Dnrchbrechcns zulässig ist. Bei 
diesen interessanten Versuchen stellte sich heraus, daß 
eine Eisdecke von vier Centimeter das Gewicht eines 
einzelnen Soldaten im Marschtempo zu tragen vermag. 
Eine Eisdecke von 9 Centimeter ist für Infanterie- 
Abtheilungen überschreitbar, wenn man die Mann­
schaften und Glieder etwas auseinanderzieht und in 
weiteren Abständen von einander marfchiren läßt. 
Ueber Wasserläufe, die mit Eis von 12 Centimeter 
Dicke bedeckt sind, lassen sich schon Geschützrohre von 
gewöhnlichem Kaliber auf Schlitten fortschaffen, eine 
Eisdecke von 14 Centimeter trägt schon einen Zroölf- 
psünder, bei 16 Centimeter Feldgeschütze mit ihrer 
Bespannung und dem gewöhnlichen Vorrath von 
Munition der Protze, und eine Eisdecke von 29 Centi­
meter widersteht den schwersten Lasten.

* Eine saubere Mptter. In der Kinderspiel­
schule einer kleinen Gemeinde bet Delft in Holland 
wurde jüngst auch ein dreijähriger Junge ausge­
nommen, welcher jedoch gleich durch sein verwahr­
lostes Aeußeres unangenehm ausfiel. Die Mutter 
wurde aufgefordert, das Kind reinlich zu halten; aber 
nach wie vor stellte sich dasselbe vor Schmutz förmlich 
starrend in der Schule ein. Da kamen die Leiter 
der letzteren aus ein seltsames drastisches Mittel: sie 
ließen dem Kleinen eine Hand und die eine Seite des 
Gesichtes ganz sauber waschen und die eine Hälfte 
der Haare kämmen, während die andere Seite unbe­
rührt blieb. Und so schickte man den Jungen seiner 
Mutter zu, in der Erwartung, sie werde selbst ein­
sehen, daß die Reinlichkeit dem Kleinen besser stehe. 
Doch wie eine Furie kam sie alsbald in die Schule 
gestürmt und erklärte schimpfend, es sei ihre Sache, 
rote das Kind aussehe; sie habe nicht Zeit, es so oft 
zu waschen, und wenn man sie nicht in Ruhe lasse, 
werde sie das garnicht mehr thun! Wüthend eilte sie 
wieder davon; — und an dem widerwärtigen Aeußern 
des kleinen Burschen ward nicht das Mindeste ge­
ändert, so daß man jetzt die Ortsbehörde zum Ein­
schreiten veranlassen will.

* „DaS im Jahre 1586 erbaute Schloß 
Ballö bei Kjöge auf Seeland, in welchem sich ein 
adeliges Fräuleinstift befindet, ist Montag Morgen 
vollständig niedergebrannt. Die Rettung mehrerer 
Klosterdamen gelang noch im letzten Augenblick. Die 
kostbare Bihliothek, die Gemälde und das Mobiliar 
find verbrannt. Die Kronleuchter und heilige Gefäße 
der Kirche wurden gerettet. Das Schloß war für 
822,000 und das Mobiliar für 130,000 Kronen ver­
sichert.
, * Ein nicht unwichtiger Fund wurde unlängst 
n Leipzig beim Abbruch des allen Universitätsgebäu- 

Stacht. Man fand daselbst unter Schutt und 
. Kalender aus der Zeit, in der das Uni-

Matsgebäude noch Klosterzwecken diente. Der 
^cnemer, auf fam sich ein genaues Vcrzeichniß aller 
Xe "6en, sowie aller Feste und Fastenzeiten vorfindet, 
st auf 4-^flament geschrieben und stammt aus dem 
j £ * a Jahrhundert. Das Pergament ist auf 

ein starkes, mit einer zum Auf hängen bestimmten Oese 
versehenes Brett befestigt. Das Fundstück ist dem 
Verein für die Geschichte Leipzig ausgehändigt worden.

Eine halbe Million Pud Petroleum 

wurde, wie der in Baku erscheinende „Kaspi" schreibt, 
im Verlaufe von 14 Stunden von einem neuen Bohr­
loch mit einer solchen Gewalt ausgeworfen, wie man 
es in Kaukasien noch nie erlebt hat. Das Bohrloch 
war bet 14 Zoll Durchmesser 142 Faden tief, als der 
Strahl hervorsprang und fast alle Vorrichtungen zer­
störte. Die Luft wurde dermaßen erschüttert, daß 
Fensterscheiben der benachbarten Häuser zersprangen. 
Alle hergerichteten Bassins flössen über. Nach drei­
tägiger Thätigkeit versiegte die Fontaine.

* Die Zahl der bei dem Brande des Spiri­
tuslagers in Saint-Sebastien umgekvmmenen Personen 
belauft sich auf 25.

* Der kostbare Kasten mit einem schweren, 
silbernen Tafelgeschirr für 36 Personen, welcher 
gestohlen wurde, ist in einem Hause der Posener Vor­
stadt Zagorze bei zwei Arbeitsburschen gefunden wor­
den Die Diebe wurden verhaftet.

* Unmöglich. Wirth: „Herr Spund, Sie stehen 
noch vorn letzten Monat mit zehn Mark auf der 
Tafel!" Student: „Unmöglich, alter Freund! Ver­
gangenen Monat habe ich übehaupt keine zehn Mark 
gehabt!"

Speeial-Depeschen
der

„Altpreustischen Zeitung".
Berlin, 22. März. Alle Morgenblätter 

besprechen Ahlwardts gestriges Auftreten. 
Die Nationalzeitung nennt ihn einen ordinären 
Schwindler. Man ist allgemein gespannt auf 
die heutige Sitzung des Reichstages, wo Ahl- 
wardt Dokumente vorlegen soll.

— Gestern Abend fand ein glänzendes 
Festmahl zn Ehren von Meerscheidt-Hüllessem 
im Hotel Kaiferhof statt. Der Kaiser war 
anwesend, war bester Laune und unterhielt 
sich bestens mit dem General.
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107.50
84,60

111,80

Börse: Fest. CourS vom
3vCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
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HarrdeLsMachrichten.
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Berlin, 22. März, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 
" * ~ ~ 22. P.
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Weizen April-Mai .

Mai-Jum . 
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Petroleum loco . . 
Rüböl loco Aprrl-Mm 

Sept.-Okt.
Spiritus April-Mai

21.|3
150.50
151.70

131.70
133.50

19,20
50.70
51.70
34,40

22.13.
150.70
152,00

131.70
133,20

19,20
50.30
51.30
34.30

Königsberg, 22. März 1 Uhr, — Min. Mittags 
(Bon Portatlus und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommissionSgeschäst. 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 52,75 Geld
Loco nicht contingentirt .... 33,25 „

Proseffor Rüst, welcher 30 Jahre lang Chef 
der chirurgischen Abtheilung der Charitä in Berlin 
war und in dieser Stellung die reichsten Erfahrungen 
sammeln konnte, sagt auf Seite 114 in Band XII 
seines berühmten Handbuches, daß die Myrrhe von 
keinem andern Mittel bei der Behandlung eiternder 
Wunden übertreten werde. Professor Rüst wandte 
s. Z. das gepulverte Harz an, während jetzt Dank 
der Erfindung des Apstheker Flügge die wirksamen 
Bestandtheile in Oel ausgezogen werden. Hierdurch 
ist der Myrrhe ein weites Feld der Anwendung er­
öffnet worden. Der durch Patent geschützte Flügge- 
sche Myrrhen-CrZme nimmt heute als Mittel gegen 
Hautkrankheiten, wunde Stellen, Wundsein, offene 
und schlecht heilende Wunden, Geschwüre 2c. die erste 
Stelle ein und ist unübertroffen in seinen antiseptischen 
neubildenden und heilenden Eigenschaften. Apotheker 
A. Flüqge's Myrrhen-Crsme (Deutsches Reichspatent 
Nr. 63,592) nebst den ärztlichen Gutachten, ist 
ä Dose 1 Mk in den Apotheken (in Elbing in der 
Raths-Apotheke und in der Adler-Apotheke) erhältlich.

Aus keinem Krankheitsgebiete ist Aufklärung 
so nothwendig wie auf dem Gebiete der Lungen- 
heilkunde. Tausende von Menschen, in denen be­
reits der Keim der Lungenschwindsucht schlummert, 
könnten sich vor dem Ausbruche dieser schrecklichen 
Krankheit schützen, wenn dieselben rechtzeitig da­
gegen ankämpfen würden. Niemand wird von der 
Lungenschwindsucht plötzlich befallen, sondern die 
Constitution wird oft jahrelang für den Ausbruch 
der Krankheit vorbereitet. Nervöse Schwäche, 
blasse Gesichtsfarbe, Skrophulose, zurück­
bleibende körperliche Entwickelung, Gewichts­
verlust, Beschleunigung des Athems beim 
Treppensteigen, Neigung zur Erkältung, 
Reiz zum Räuspern und Spucken und andere 
scheinbar leichte Symptome sind die Borboten 
der Krankheit. Husten, Auswurf, Blutfpeien, 
Fieber und Nachtschweihe markiren bereits 
vorgefchrittene Stadien. Wer sich über Vor­
beugung, Entwickelung und Verlauf, sowie 
über die besten Mittel zur Bekämpfung der 
Lungenschwindsucht genau informiren will, 
verlange kostenfrei die Sanjana-Heilmethode. 
Von welcher Kraft sich dieses Heilverfahren selbst 
bei vorgeschrittenen Stadien der Krankheit beweist, 
lehrt uns wieder nachstehendes Zeugniß: Herr 
Hermann Rips, Bahnangestellter zu Neuhaldens- 
leben, Mittagstraße Nr. 6, welcher an einer vor­
geschrittenen Lmigenaffeetion, verbunden mit Brust- 
und Rückenschmerzen, fieberhaftem Frösteln, Kurz- 
athmigkeit und Bluthusten litt, berichtet an die Di- 
rection derSanjana-Company zuEgham (England): 

Hochverehrte Direction! Hierdurch kann ich Ihnen 
zu mein?r größten Freude mittheilen, daß ich durch den 
Gebrauch Ihrer Medikamente jetzt soweit hergestellt bin, 
daß ich mich wieder vollständig wohl fühle. Indem ich 
^hnen hiermit für den guten Erfolg meinen besten 
Dank abstatte, bemerke ich noch, daß ich nicht ver­
fehlen werde, Ihre Heilmethode bei jeder Gelegenheit 
Anderen zu empfehlen. Mit Hochachtung

Am 3. Mai 1890. Hermann Rips.

Tausendfaches Lob, notariell bestätigt, überHolländ.
Tabak v. B. Becker i.Seesena. Harz IVPfd. lose
i. Beutel franco8 Mk.hatdieExped.d.Bl. eingesehen.

Feinste Pariser kMi-WMU
Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 

ohne Firma gegen Einsendung von 20 H. in Marken 
W. 1L Mielck. Frankfurt a. M

Tagesordnung 
zur 

Stadtverordneten-Sitzung 
am 24. März 1893.

1) Neuwahl des stelln. Bezirksvorstehers 
des IV. Bezirks.

2) Petition die Sternstraße und Anger­
straße betr.

3) Rechnung des Krankenstifts pro 
1892/93.

4) Festsetzung der Communalstener.
5) Kämmerei-Haupt-Etat pro 1893/94.
6) Landverpachtung.
7) Wahl von Deputirten für die Heu- 

gras-Verpachtungen.
8) Prozeß betr. das Elbinger Territorium. 

Elbing, den 21. März 1893.
Der Stadtverordneten-Vorsteher, 

gez. Dr. Jacobi.

Elbinger Standesamt.
Vom 22. März 1893.

Geburten: Schiffer Heinrich Bur- 
nicki aus Thorn 1 T. — Fabrikarbeiter 
August Budweg 1 S. — Schlosser 
Hugo Winkler 1 T. — Fabrikarbeiter 
Julius Reimer 1 S. — Feuerwehr­
mann Eduard Jordan 1 S.

Aufgebote: Factor Gottfried Kolm- 
see mit Wilhelmine Tabbert. — Arb. 
Johann Wandt mit Wilhelmme Käber.

Sterbefälle: Fabrikarb. Aug. Korn- 
blum T. 2 I. — Hosp. George Görtz 73 I.

KkKaNNtNlachNW.
Zur Neuwahl der beiden Vorsteher 

und eines Repräsentanten des Ge­
meindeguts der Neustadt haben wir 
einen Termin auf

Sonnabend, den 25. März er., 
Vormittags 10 Uhr, 

im Stadtverordneten-Sitznngs- 
Saale

anberaumt, zu dessen Wahrnehmung 
sämmtliche Mitglieder der Corporation 
hierdurch mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß die Ausbleibenden an die 
Beschlüsse der Erschienenen gebunden 
sind.

Elbing, den 21. März 1893.

Der Magistrat. 

Kekanntmachnng.
Die Verpachtung von Pflugland 

auf den städtischen Administrationsstücken 
wird in nachstehenden, auf dem Rath­
hause hierselbst (Magistrats-Sitzungs- 
saal) anberaumten Terminen öffentlich 
ausgeboten werden und zwar:

a. auf dem Herrenpfeil 
Sonnabend, den 25. März er., 

Vormittags 11 Uhr, 
M b. auf dem Bürgerpfeil 
Mittwoch, den 29. März er., 

Vormittags 11 Uhr.
Elbing, den 22. März 1893.

Kämmerei-Berwaltung. 

KckiumtmlhlUlg.
Zur Verpachtung der diesjährigen 

Weidenntzung auf deu zu Kerbshorst 
belegenen, dem Heil. Geisthospital hier­
selbst gehörigen Ländereien haben wir 
einen Termin auf

Usiltag, den 27. März er., 
Nachmittags 3 Uhr, 

im Verwalterhause zu Roßgarten an­
beraumt, zu welchem Pachtinteressenten 
hiermit eingeladen werden.

Elbing, den 22. März 1893.

Die Verwaltungs-Te-ntation 
des Heil. Gcisthospitals.
In den Tagen vom 27. bis 

29. d. Mts., Nachmittags von 
2 bis 3Uhr, findet eineNeuvermiethung 
der Kirchensitze in unserer Kirche statt, 
wozu alle Personen eingeladen werden, 
welche beabsichtigen, sich eigene Kirchen­
sitze zu beschaffen. Diejenigen Sitze, 
Über welche bis dahin keiye anderweite 
Verfügung getroffen ist, werden als bei­
behalten betrachtet.

Der Gcmeinde-Kirchenrath 
von Heil. Drei-Königen.
Für einen 12jährigen Schüler wird 

in Elbing zum 1. April d. I. eine 

WM- Pension "WU 
gesucht. Offerten mit Preisangabe unter 
1t. ». 1 postlagernd Liebftadt in 
Ostpr. erbeten.
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Der Hausfreund.
Tägliche Beilage z«r „Mtprevtzifche« Zeitung-.

^kr- ____________ Elbing, bett 23. Mär,. 1893.

Die Ausgestoßenen.
Novelle von 5. MMnger.

0) --------

, Nachdruck verboten.,, Abend, als die Männer und Frauen 
ßeM ^tten und rings umher ein 

mÄ*H £em andern erlosch, eilte Ehlen 
schritte, als fürchtete sie, ver- 

empor unÄ ben Dünen zu, stieg an ihnen 
der'einon ^ond nun schwer athmend da, in 
in hpt- n bin paar Silbermünzen haltend, 
wickeltv ^^ren einen alten Strumpf. Hastig 

'[c das Geld in demselben ein und 
sich „lL?01111 ^nge nach allen Seiten hin, ob 
hOv n ? ? rege. Dann kniete sie nieder und 
ergrub den Strumpf zum Knäuel geballt im 

r- "So," sprach sie leise vor sich hin, 
dem sie sich wieder aufrichtete, „hier soll Alles 

Erborgen liegen, an diesen Ort denkt Keiner — 
w < erst reich, setzte sie aufathmend 
^nzu, dann ziehen Nie und ich in ein besseres 
, ud." — E^e Weile blieb sie noch stehen 
und sah hinaus in die düstere Nacht, als 

^re Augen jenes bessere Land zu er- 
oUcken, nach dem sie sich sehnte, dann ging sie 
Cll*9 den Weg zurück, den sie gekommen war.

Am folgenden Morgen war Alles guter 
^aune am Strande. Jörgen versprach seiner 
p?n$)ebotg eine neue Schürze und Bänder, was 
!te 7 einen Freudetaumel versetzte. Die Männer 
ranken und spielten. Nur Nie fehlte. Vor 

paar Jahren schon hatte ihm sein schwacher 
^ater selbst die Branntweinflasche zum Trunke 
»^reicht. Aber Ehlen war dazwischen gefahren, 
hatte die Flasche weit weg geschleudert und in 
gehendem Tone zu dem Gespielen gesagt: 

nicht, Nie, trink' nicht — schau Dir 
Jtt» Niels an — ich könnt's nicht ertragen, 
Dich so zu feien!"

Und der Knabe, erst Niels ansehend und 
bann Ehlen, schüttelte sich, wie entsetzt über des 
Estern Anblick, und von dem Augenblick an 
pachte er sich aus dem Staube, so oft die 
, anner beisammen saßen und tranken. Ihm 
war auch droben auf den Dünen oder im 
-ooote draußen auf dem Meere weit wohlec, 

Hüter dem trunkenen Volke. Da sah er 
traurigen Vater nicht und hatte keine 

toQ)elte von Erke zu erdulden. Schöne Träume 
^wgaukelten ihn in seiner Einsamkeit, herrliche 

kamen einher gezogen und nahmen ihn 

mit in die weite Welt — und dann kam er 
eines Tages zurück und war ein gewaltiger 
Seekapitän. Und diese Träume erfüllten sein 
ganzes Innere, so daß er das Gefühl einer 
unermeßlichen Freude fast immer mit sich 
herum trug.

Wie er nun eben über die Dünen schritt 
mit der ganzen Elasticität seiner Jugend und 
jener Anmuth, die ihn so liebwerth machte, 
selbst bei dem verkommenen Volke, da sah ihn 
die Großmutter unten an der Schenke und 
rief indem sie das Gesicht mit der Hand be­
schattete: „Seht nur den Nie dort droben auf 
den Dünen — ist er nicht empor geschossen wie 
eine junge Tanne!"

„Alle Wetter auch," brummte Erke, der allein 
saß und seine Pfeife schmauchte, „die Alte hat 
recht — der Bube ist erwachsen nnd lebt da noch 
immer in den Tag hinein, als wär' er zum 
Nichtsthun geboren. Es ist an der Zeit für 
ihn. —"

Ehlen hatte ihm eben einen Schnaps hinge­
stellt, nun blieb sie vor ihm stehen: „Wie meint 
Ihr das?" fragte sie, ihn scharf fixirend.

„Nun, er soll's wissen, was wir treiben und 
Hand anlegen — kannst ihm ja die Sache klar 
machen, Mädchen."

Ehlen fuhr zusammen, das Blut schoß ihr 
mit solcher Gewalt zum Herzen, daß sie unfähig 
ward, ein Wort zu sprechen. Erke zuckte die 
Achseln: „Dann will ich's ihm beibringen."

„Laßt lieber den Nie aus dem Spiele," 
sagte das Mädchen in gepreßtem Tone, „ich 
bitt' Euch, Erke."

„Hollah!" fuhr er auf, „der Bursche Hot ein 
sicheres Auge, seine Hülfe wär' mir erwünscht
— ein schwaches Mädel wie Du, kann die Sache 
nicht durchtühren."

„Aber — der Nix weiß nichts — von solchen 
Dingen," warf Ehlen ein.

„Deshalb soll er's jetzt erfahren," unterbrach 
sie Erke, „er ist lange genug wie ein Wickelkind 
behandelt worden, ich will ihm endlich die Augen 
öffnen." Ehlen trat dicht an ihn heran:

„Ihr dürft's nicht, Erke," flüsterte sie im 
Tone verhalterer Leidenschaft, „ich kenn' den 
Nie — ich kenn ihn am besten — und wenn 
Ihr ihm sagt, daß wir drüben in den Dünen 
ein Licht anzünden, damit die Schiffe stranden
— so — so —"

„Meinst Du, plage ihn das Gewissen" 1 
unterbrach sie Erke in höhnischem Tone, „fei



nur ruhkg, ich hab' den Vater herum gekriegt, 
da wird's wohl auch beim Sohne nicht 
fehlen."

„Aber Ihr sollt's nicht!" schrie sie nun in 
Heller Leidenschaft mit dem Fuße auf die Erde 
stampfend, „und wenn Jhr's nicht lassen wollt' 
Erke," fetzte sie bedeutsam hinzu, „so weiß ich, 
was ich thue."

„Oho", grinste Erke, „die kleine Hexe droht 
nun, nun, nimm Vernunft an, Mädel, erfahren 
muß er die Geschichte doch einmal, da beißt 
keine Maus den Faden ab, wenn Du aber 
glaubst, der Bursche sei zu gut für unser 
Schelmenstück, so will ich ihm in Gottesnamen 
das Märlein aufbinden, das auch die Weiber 
glauben. Bist Du's nun zufrieden, Mädel?" 

Ehlen sah ihn mißtrauisch an: „Und kein 
Wort weiter?" fragte sie.

„Tod und Teufel," fuhr er auf, „bin ich 
ein Lügner?"

„Das wird sich zeigen," eutgegnete sie und 
ging langsam von ihm weg nach ihrem Lieb­
lingsplatze, den Dünen. Erke sah ihr mit dem 
wohlwollendsten Ausdruck nach, den seine 
schurkische Miene im Stande war, anzunehmen.

„Sie hat ihren Kopf," sagte er leise vor 
sich hin, „bei Gott, wenn einmal das Hunde­
leben hier zu Ende, putz' ich sie 'raus wie 'ne 
Puppe!" und er verfolgte die kleine schmächtige 
Gestalt so lange mit seine Blicken, bis sie hinter 
den Dünen verschwunden war. Dort setzte sich 
Ehlen in den blitzenden Sand und starrte mit 
dem Ausdruck der Verzweiflung in das endlose 
Meer hinaus; — Nie — Nie sollte an dem 
bösen Handwerk Theil nehmen.

Man hatte sie kein Gebet gelehrt, nun aber 
streckte sie die gefalteten Hände hinauf zu der | 
leuchtenden Sonne: — „Du — Du!" 
stammelte sie aus tiefster Seele. Sie wußte 
ihr Leid nicht beim Namen zu nennen, sie 
hatte nur die Empfindung, als hörte damit, 
daß der Nie wie sie und die Andern wurde, 
— Alles — Alles auf.

Und wie sie aufblickte in ihrem tiefen 
Schmerze, da gewahrte sie die schöne jugendliche 
Gestalt des Gespielen, wie er über das sich 
weit ausdehnende Wattland schritt, sachte auf­
tretend, um sich die Füße nicht an den scharfen 
Kanten der unzähligen Muscheln zu verletzen, 
welche die Ebbe bloß gelegt. Von Zeit zu Zeit 
bückte er sich, ein Gefäß, das er auf der 
Schulter trug, zur Erde stellend. Die See­
vögel umkreisten sein Haupt, auf dem trockenen 
Meeresboden ihre Nahrung suchend. Als Nie, 
näher kommend, die Gefährtin gewahrte, stieß 
er einen Freudenruf aus und eilte, so schnell 
es der schlüpfrige Boden erlaubte, ihr ent­
gegen.

„Sieh'," rief er, sein Gefäß vor Ehlen hin­
stellend, „die prachtvollen Krebse, Großmutter 
wird sich freuen." Dann warf er sich neben 
sie in den Sand, und wiederholte, den vollen 
warmen Blick auf ihr Antlitz heftend: „Glaubst 
Du nicht, daß sich die Großmutter freuen

wird?"
„O ja," entgegnete sie und versuchte ihn 

anzusehen, aber es war ihr nicht möglich, 
seinem ehrlichen Kinderblick otcinb zu halten. 
Er plauderte indeß unbefangen weiter, ohne 
ihre Verwirrung zu gewahren.

„Nie," fragte sie, ihn plötzlich unterbrechend, 
„möchtest Du nicht in ein besseres Land?" a

Er sah sie erstaunt an: „Land ist Land, 
erwiderte er,, „ein Schiff möcht' ich haben und 
Kapitän werden. O Ehlen, wenn Du den 
Dampfer gesehen hättest letzten Sonntag! Das 
war eine Pracht!"

Sie erwiderte nichts, sondern wandte sich 
von ihm ab und blickte, die Wange in die 
Hand gestützt, nach den Sandbänken, auf denen 
sich Seehunde im Sonnenschein badeten. Da 
Nie sie so wenig zum Plaudern aufgelegt fand, 
nahm er seine Krebse und ging. Erke, der 
noch vor der Schenke saß, sah ihn kommen.

„Paß auf, Alter," stieß er den rauchenden 
Nicoia an, „nun soll Dein Bube unser Geschäft 
erlernen."

„Geh' es denn, wie's gehen mag!" brummte 
Nicola und schlich davon, ohne den Muth zu 
haben, auf das Antlitz seines Sohnes einen 
Blick zu werfen.

Erke aber sagte zu Nie, als dieser an ihm 
vorüber wollte: „Bleib' hier, Junge, ich hab' 
mit Dir zu sprechen".

Der Bursche stellte sein Gefäß zur Erde 
und sah mit einem etwas unsichern Blick in des 
Mannes Antlitz. Er hatte noch nie ein gutes 
Wort aus dessen Munde vernommen.

„Es wär' nämlich an der Zeit, endlich 
was zu leisten," begann Erke in seiner rauhen, 
stets höhnisch klingenden Weise. „Du hast bisher 
dahin gelebt, sorglos wie der Vogel in der 
Luft, hast ein bischen Fischfang mit uns ge­
trieben, auch wohl die Boote ausbessern 
helfen — nun aber ist's an der Zeit, Dich 
endlich in unser Hauptgeschäft einzuweihen — ein 
paar sichere Augen und Fäuste thun noth — 
Du kennst die Sandbänke, die den Weg 
zwischen den Inseln da hinten hinaus 
unsicher machen? Nun, wenn des Nachts 
ein Wetter über die See zieht und die 
Fluth über die Sandbänke braust — da 
zünden wir mit Lebensgefahr drüben in den 
Dünen ein Licht an, damit sich die Schiffe in 
der stockdunklen Nacht vor den Sandbänken 
hüten. Verstanden, Junge? Will's nun aber 
das Geschick, daß sich solch' Schiff dennoch in 
die Sandbänke rennt, je nun, dann haben wir 
auch ein Recht, das gestrandete Gut als Eigen­
thum zu betrachten und theilen's ehrlich unter 
einander, was wir auf dem Wracke finden. 
Freilich, Muth gehört zu der Sache und ein 
unerschrocken Herz. — Da ist die Ehlen, das 
Mädel, die fährt dem Mannesvolke zum Trotz, 
mit uns hinüber nach den Dünen — und 
geht's auch hart an's Leben, die muckst nicht."

Nie hatte bet den letzten Worten Erke's 
hastig das Haupt in den Nacken geworfen ** 



feine Harmlosigkeit ließ keinen Verdacht in ihm 
auskommen, Alles was er in diesem Augenblick 
empfand, war Furcht, von Erke für weniger 
wüthig gehalten zu werden als Ehlen. „Stellt 
mich", rief er glühend vor Eifer, „stellt mich 
an die gefährlichste Stelle, laßt mich Alles, 
Alles thun — Ihr sollt sehen, Erke!"

fächelnd sah der alte Bösewicht in das 
Antlitz des erregten Jünglings. „Das klingt 

als ich je erwartet," sagte er, „hielt 
^>ch doch Dein eigener Vater für unser Wage- 
beirtiv ~~ — ruhig mein Junge,"

Ichwichtigte er den Aufbrausenden, «ich glaube 
n1".6ern, daß Dir Dein unnütz' Dasein end- 
an Ä 8 Dich freut, die junge Kraft 
das zu üben. Ich hoff',
sich mnrten1Uf« tD,rb nicht allzulange auf 
und schritt Damit erhob er sich
sich de^ R^ck/^M Kopfnicken davon. Als 
Mal die allein sah, reckte er ein paar
Athemzugs h^h tn bie Lust, und ein tiefer 

Auge Brust. Sein suchendes
Krebsen Lffpn^ UrItct) an bem Gefäße mit 
stand ffJ bas neben ihm am Boden 
Anstrenoun^t^ e? auf und schleuderte es mit 
bfe nislshfn2? oller seiner Kräfte weit hinaus in 
die {h? ^nth. Nun kam Ehlen herbei, 

obacbtpt & u llanze Zeit über von Weitem be- 
Ton? w, s e* sragte ihn in erstauntem 
fttah/pHk » «y b!nn chue! Er wandte ihr sein 
vor N?^8 Antlitz zu und erwiderte athemlos 
hab' i*tr9Ur9i* "24 freue mich — und da 

gegeben - frei! frei!"
„VJttc, schrie sie auf, „Du weißt nicht 

toin rc °J?er i frohlockendem Tone: „Ich 
sab ^Och zeigen, ob ich Muth habe" — dann 
binrlr ^hlen herzlich an: „Du darfst nimmer 
L.^er nach den Dünen — das ist nun meine 
bim — 0 laß nur erst eine schlimme Nacht 
£Smen ~ da will ich helfen - helfen, 

n,M Sie aber konnte seine Freude nicht 
xnJ?et mit ansehen und lief fort, am Strande 

9<!!' wie von bösen Geistern verfolgt.
Nächte blieben nun aber Wochen Hin­

reck? und klar, so daß Nie, der nicht 
bin c ^ußte, wo er mit seinem Thatendrang 
aespk llte, am liebsten die ganze Welt in Gefahr 
ünh k „hätte, nur um nach Herzenslust retten 

h^fen zu können. Anders Ehlen. Ein 
*1' das am blauen Himmel erschien, 
fee unruhig, und als wirklich eines 

untag Morgens dunkle Gebilde hinter den 
fDm jy Inseln aufstiegen, sichere Zeichen eines 

I Wetters, da hatte sie ihre ganze 
Meistpr"Os nöthig, um ihrer inneren Erregung 
or» ' \ äu werden. Jngeborg's verweinte 
MädckPn sie plötzlich auf eine Idee: das 
die wollte wieder einmal zur Kirche, aber 
sä^^orichen weigerten sich, ein Wetter be- 
öbp? sie nach der Insel zu fahren. Sie 

ber Ansicht, daß das Wetter die 
bpitb° L.nd zurück noch lange aushielte und 
m | Qbot Verdruß, sich einen Wunsch versagen

„Das ist die Letzte, die bei einem Gewitter 
zurück fährt," sagte sich Ehlen und ging dann 
unverzüglich zu Nie, dessen Jacke sie mit der 
Hand glatt strich, indem sie ihm ohne Um­
schweife erklärte, er müsse die Jngeborg zur 
Kirche fahren.

Das war dem Nie was Neues, und er rief 
unwillig: „Was, in die Kirche, wo es so finster 
und dumpfig ist!"

„Du brauchst ja nicht hinein zu gehen," 
beruhigte ihn Ehlen, „Du vertreibst Dir die 
Zeit im Hafen —"

Das leuchtete ihm besser ein, aber Ehlen 
hatte doch ihre Noth, bis die Beiden endlich 
im Boote saßen. Jngeborg's strahlende Miene 
gab ihr indeß plötzlich einen Stich durch's 
Herz — wohl war er schmuck, der Nie, schmucker 
als alle Burschen auf der ganzen Insel drüben — 
aber ihren Zweck mußte sie erfüllen, und ging 
der Weg auch über's eigene Herz. Sie blickte 
ihnen nach, so lange sie konnte, und saß dann, 
das Gesicht in den Armen vergraben, den 
ganzen Morgen regungslos vor der Schänke, 
trotz des Zankens und Keisens der Großmutter. 
Am Himmel zog sich indessen langsam ein Ge­
witter zusammen.

„Das hab' ich gewußt," sagte Niels und 
nahm betrübt neben Ehlen Platz, „ich hätt' sie 
auch hinüber gefahren, ich wollte sie nur noch 
ein Bischen weinen lassen — aber der Nie kam 
mir zuvor — ich wollt' es wäre der Henz, 
dem gönnt' ich das Wetter."

Von fern her tönten dumpfe Donnerschläge.
Ehlen erhob das Haupt: „Sie sitzen fest," 

sagte sie, „von dort kommt's" — und ein tiefer 
Athemzug entfuhr ihren Lippen.

Als die Dunkelheit einbrach, fuhr sie mit 
Erke allein nach den Dünen. Er fluchte und 
schimpfte gewaltig über Nic's Ausbleiben. 
„Wenn man endlich meint, man hat was an 
dem Burschen, da kommt er nicht zurück — 
Kreuzelement!"

„Ja," sagte Ehlen, „das hab' ich wollen." 
„Sollst Dich schämen, so zu reden, ein 

Mädel wie Du," brauste Erke auf, „ich werd' 
ganz irr an Dir."

Sie aber athmete erleichtert auf, trotzdem 
in ihrem jungen Herzen die Qualen der Eifer­
sucht noch tausend Mal wilder tobten, als die 
schäumenden Wellen, welche das Boot hin und 
her warfen.

Wohl war sie müde, als sie nach über- 
standener Gefahr in ihre Kammer trat, allein 
kein Schlummer wollte sich auf ihre Augen 
senken; sie erhob sich und trat hinaus in die 
dunkle Nacht: vor der Schenke kauernd, er­
wartete sie Nic's Heimkehr. Ein feuchter Ne­
bel sank auf sie herab, daß sie fröstelnd zu- 
sammenschauerte; manchmal glaubte sie in der 
Ferne den Schlag eines Ruders zu vernehmen 
und horchte gespannt in die Nacht hinaus. 
Zuletzt aber übermannte sie die Müdigkeit 
und sie fiel in tiefen Schlummer. Langsam 
zog die düstere Nacht über ihrem Haupte dahin 



und machte einem nebligen, fahlen Tageslichte 
Platz. Ein schriller Pfiff machte das schlafende 
Mädchen auffahren; rasch strich sie das feuchte 
Haar aus der Stirn und eilte, als ob sie 
Flügel hätte, hinab zum Strande. Da stand 
schon das Fahrzeug zum Abstößen bereit, die 
Segel waren aufgehißt, lautlos huschten die 
unheimlichen Gestalten auf dem Verdecke hin 
und her, die Hüte tief in die Stirne gedrückt. 
Und Nie war gekommen, er war unter ihnen. 
Sein blondes Haar flatterte frei im Winde 
und sein rosiges Angesicht trat aus dem Nebel­
schleier hervor, wie die junge Morgensonne. 
Er hatte Ehlen erblickt, als das Boot vom Ufer 
stieß, und ihr mit Heller Stimme ein freundliches 
Abschiedswort zu. Sie hob die Hand zum 
Gruße empor und aus ihren tiefliegenden 
Augen brach ein Strom von Thränen.

Es war Ebbe, das Meer hatte sich in die 
tieferen Rinnen zurückgezogen, es erforderte des­
halb alles Geschick des Steuermannes, das 
Fahrzeug in diese Seestraßen zu halten. Des 
Nebels wegen ging die Fahrt nur langsam vor­
wärts, zur großen Verzweiflung Nic's, der sich 
umsonst anstrengte, die Nebelmasse mit seinen 
Blicken zu durchdringen.

„Da schwimmt ein Boot!" schrie er plötzlich 
auf, „ein Rettungsboot — vorwärts — vor­
wärts — ein Schiff ist gestrandet!"

Er war außer sich, aber Erke kümmerte sich 
wenig um sein Rufen, er wußte, was er zu 
thun" hatte. Nach einem vorsichtigen, mehr­
stündigen Kreuzen näherte sich plötzlich das 
Segelboot einer dunklen Masse, die sich immer 
deutlicher aus dem grauen Nebel hob — es 
war ein gestrandetes Schiff, das in den Sand­
bänken lag; die Fluth hatte das Verdeck ge­
säubert und Mastbaum und Segel entführt.

Nie war der Erste, welcher den Stumpf 
des Fahrzeuges erklomm, kaum war es ihm 
möglich über die halbzertrümmerten Gegen­
stände hinweg zu kommen, welche sich vor ihm 
aufhäuften. Aber unermüdlich drang er weiter, 
immer in der Hoffnung, noch retten und helfen 
zu können. — Mit einem Male wurde ihm ein 
Anblick zu Theil, der ihn auf Augenblicke des 
Athems beraubte. Er hatte die Thüre einer 
kleinen Cabine geöffnet, und da, inmitten eines 
Wirrsals von allen erdenklichen Dingen, 
lag ein Weib auf der Erde ausgestreckt, 
die Hände wie im Krampfe fest inein­
ander geschlungen, um das edle, angst­
verzerrte Antlitz lag wirres, lichtblondes Haar, 
aus dem noch einzelne Tropfen Wassers sickerten. 
Nie hatte der Jüngltug ein schöneres Menschen­
bild gesehen. Zitternd trat er näher, Thränen 
des Mitleids im Auge. Er hörte nichts von 
dem rastlosen Treiben der Männer, nichts von 
ihrem Rufen und Schreien, er hatte keinen 
andern Gedanken, als das schöne Weib zum 
Leben zurückzurufen. Und so rieb er ihre er­
starrten Hände und ihre Schläfe, sich und die 
Welt ob ihrem Anblick vergessend. Erst als 
Erke mit den Worten hereinpolterte:

„Teufel, Junge, wo steckst Du!" fuhr er 
aus seiner Versunkenheit auf, indem er wie 
schützend die Arme über die Todte breitete. 
„Ei was ist das!" rief Erke, mit einem mit­
leidslosen Blick die schöne Gestalt streifend, „laß 
einmal sehen."

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Sonderbarerweise entbehrte 

Nordamerika bisher jeder telegraphischen 
Verbindung mit den übrigen Welttheilen, 
außer Europa, ja mit Südamerika. Wer 
von Newyork nach Rio de Janeiro, Australien, 
Asien oder Afrika telegraphiren wollte, mußte 
sein Telegramm nach Europa übermitteln, 
von wo aus es weiter befördert wurde. Dies 
hat sich neuerdings insofern geändert, als die 
Amerikaner ein Kabel nach Brasilien legten. 
Eine weitere Umwälzung im Telegraphenver­
kehr wird der geplante Telegraph zwischen 
der Küste des Stillen Ozeans einerseits, den 
Sandwich-Inseln, Neu-Seeland und Australien 
andererseits zu Wege bringen, und es dürfte 
dieses Kabel, welches sicher dereinst gelegt 
wird, sogar den Kabeln von Europa nach 
Australien den Boden streitig machen. Zwischen 
den Urhebern des Projekts und den austra­
lischen Kolonien schweben schon seit längerer 
Zeit Verhandlungen wegen eines Zuschuffes 
zu den Baukosten oder einer Zinsengewähr­
leistung, und sie wären sicherlich bereits zum 
Abschluß gediehen, befänden sich nicht diese 
Kolonien seit Jahren in einer mißlichen 
finanziellen Lage. Doch hofft man die Hinder­
nisse bald zu überwinden. Von einem Kabel 
zwischen S. Francisco und China ist dagegen 
noch nicht ernstlich die Rede.

Heiteres.
* fDie neue ModeZ Richter: „Gegen 

den Angeklagten spricht vor Allem, daß er 
am Thalorte mit einem großen Prügel ver­
sehen angetroffen wurde. Was haben Sie 
zu erwidern?" — Strolch: „Aber, hoher 
Herr Gerichtshof, das ist doch heutzutage kein 
Beweis mehr! Ich kann doch auch mit der 
Mod' geh'n!"
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